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Scfiuhwßrker sind
keine Schuster

Der Brief des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des_ Zen-
tralrats~der"Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol an die 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen, an die 
Werktätigen der Sowjetunion hat urtter den Belegschaften der Werke und 
Betriebe einen neuen Arbeitsaufschwung hervorgeruien._ In den ersten
Reiher- dc. besseren Nutzung der Produktionsreserven schreiten auch die 
Arbeiter der KustanaieF Schuhfabrik. Sie haben in der Einsparung von 
Stoffen bedeutende Erfolge aufzuweisen. In vier Jahren des Planjahr- 
fünfts lieferten sie 180 000 Paar Schuhe über den Plan Hinaus. Vor dem 
Lenin-Ji'L-iläum strebt das Kollektiv neue Erfolge an.

Wir gehen langsam durch die 
Hallen der Kustanaier Schuhfabrik. 
In den hellen gemütlichen Räumen, 
laufen parallel je zwei Fließbänder. 
Rhythmisches Surren der Nähma­
schinen und ein leichtes, kurzes 
Knallen der Schneiderpressen fül­
len den Raum. Ich blicke mich wie­
derholt um: An den weißen Wän­
den prangen liebevoll geschriebene 
Plakate und Losungen, Lehrsätze 
und Spruchbänder, in Wandtöpfen 
wachsen und ranken hübsche 
Blumen. Mein Begleiter Valerian 
Martyschkin. der Sekretär der Kom­
somolorganisation, schmunzelt.

„Alles was recht ist“, sage ich, 
„man sieht die rührigen Hände der 
Jugend..."

„O ja", antwortet Valerian. „Sie 
«-uen ja. hier arbeiten fast lauter 
jugendliche, die haben Sinn für 
Sauberkeit und Kultur.".

„Besonders die Mädchen", stelle 
ich fest, denn ich sehe, daß hier 
fast nur Mädchen und junge Frauen 
am Werk sind. Und wenn ich schon 
von ihrem beruflichen Können erzäh­
len soll, dann darf ich mit ruhigem 
Gewissen behaupten, daß sie erst­
klassige Arbeit leisten.

...Wir sind in der Fabrikhalle 
Nr. 1. wo die Zuschneider am Ruder 
sind. Also hier fängt der ganze Ar­
beitsprozeß an und sie, die Zu­
schneider, sind es auch, die den 
rühmlichen Erfolg der Schuhwerker 
und den schwungvollen Rhythmus 
der Fabrik bestimmen. Der Leser 
darf sich nicht vorstellen, daß die 
hiesigen Zuschneider mit Messer

Dle Bracklererin des Zelinogra- 
der Waggonreparaturwerks Na­
deshda Kararzewa begann hier 
nach der Absolvierung des Tom­
sker Eisenbahnertechnikums zu ar­
beiten. In kurzer Zeit erwarb sie 
die Achtung ihrer Kollegen Die 
Jugendlichen des Werks wählten 
sie zum Büromitglied des Kom­
somolkomitees. Zur Zeit arbeitet 
sie als Kontrolleurin der Rollenla- 
gcr-

UNSER BILD: Nadeshda Karar- 
zewa bei der Arbeit

Foto: I. Naryschkow 

Zweimonats-

und Kreide „herumschustern", o 
nein! Da arbeitet zum Beispiel Va­
lentina Drobyschewa: Sie legt das 
Kalbsleder auf den Presseklotz, 
wirft einen prüfenden, sachkundi­
gen Blick auf das Leder und schon 
hat sie die ausgewählte Stanzform 
auf dem vorgesehenen Platz. Ein 
leichter Knall und die „PWG-8“ 
Presse hat ihr Werk getan: Sie 
schlug mit Achttonnengewalt auf 
die stählerne Stanze und macht ih­
ren automatischen Seitenzug. um 
gleich wieder niederzusausen. Ne­
ben Drobyschewa bemühen sich an 
ihren. Pressen die Zuschneider 
Alexandra Tjupina. Lilia Jeroschen- 
ko. Nadeshda Isotowa. Emma Kopy­
lowa. Sie und noch viele andere Zu­
schneider sind es. die durch ihre 
vortreffliche Arbeit in vier Jahren 
des Planjahrfüiifts 6 Millionen 
Quadratdezimeter Lederwaren ein­
gespart haben.

„Nun geht es darum", fuhr Irina 
Adamowna fort, „im Leninschen 
Wettbewerb neue Höhen zu erklim­
men. Wir wollen nämlich, unsere 
Arbejt so gestalten, daß wir am 
11. und 22. April voll und ganz mit 
erspartem Material’ arbeiten kön­
nen. Selbstverständlich wird keine 
Pfuscherei zugelassen — Sparen 
heißt nicht geizen oder gar benach­
teiligen, durchaus nicht. Es geht 
lediglich um eine umsichtige, gut 
durchdachte Arbeit jeder Arbeiterin, 
jedes Arbeiters, besonders aber der 
Zuschneider.“

Es ist nicht zuletzt das Verdienst 
der Lederfabriken in Petropaw- 
lowsk, Uralsk, Dshnmbul u. a„ de­
ren Erzeugnisse in Kustanai verar­
beitet werden. Denn mit qualitati­
ven Lederwaren ist leichter zu ar­
beiten, daraus können größere Er­
sparnisse gemacht werden.

Die Schuhfabrik erzeugt haupt­
sächlich Kinderschühwerk, und 
zwar für Knaben und Mädchen 
schulpflichtigen Alters. aber auch 
leichte Damenschuhe mit niedrigem 
Absatz. Es muß hervorgehoben wer­
den. daß die Qualitätskontrolleure 
sehr streng und skrupulös in ihrer 
Arbeit sind — sie machen keinerlei 
Zugeständnisse. Besonderes Lob 
und Ansehen verdient sich dabei 
der Parteigenosse Raiss Biktemi- 
row. ein guter Fachmann und recht­
schaffener Mensch.

• In einer kleineren Halle werden 
„Itschigi" erzeugt, also Nationai- 
schuhwerk. Itschigi sind eine Art 
Lederstrümpfe oder federleichte 
Halbstiefel mit sehr nett anmuten­
dem Ornament aus Farbengarn und 
mit feinem Farblederaufdruck.

„Im vorigen Jahr besuchte uns ei­
ne Gruppe DDR-Studenten, die im 
Studentenbautrupp mitmachten", er­
zählte beiläufig Valerian Martysch­
kin, „und es waren eben unsere 
Itschigi". die es ihnen angetan hat­
ten. so daß wir jedem ein Paar als 
Geschenk mitgaben. Zum Zeichen 
unserer guten Freundschaft...“

Ja. die Itschigi sind wirklich 
hübsch, weil in ihre Ausstattung 
nicht nur Fleiß und Können hinein­
gelegt werden, sondern auch das 
Gefühl echter und aufrichtiger 
Achtung vor den Belangen der Na­
tionaltracht.

Die Kustanaier Schuhwerker 
Schreiten an der Spitze des sozia­
listischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins. 
Und das ist begreiflich. denn die 
Belegschaft der Fabrik arbeitet 
während des Planjahrfünfts stets 
rhythmisch und mit gutem Vor­
sprung: In vier Jahren wurden 
300 000 Paar Schuhe überplanmäßig 
erzeugt, das Werk ist rentabel, hält 
viel auf den technischen Fortschritt 
und die hohe Arbeitskultür. Beson­
deres Lob verdienen dabei die Kom­
somolzen und Jugendlichen, die Hier 
die überwiegende Mehrheit bilden 
und mit großem Elan und Bewußt­
sein ihr Werk verrichten. Das beste 
Geschenk, das sie dem Lenin-Jubi- 
läum darbringen können.

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Kustanai

L. I. Breshnew 
empfing 
Landwirtschafts­
minister der 
Unionsrepubliken

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew empfing am 4. 
März im ZK der KPdSU die Land- 
wytschaftsminister der Unionsre­
publiken und natt? mit ihnen eine 
Unterredung zu Fragen der Weiter­
entwicklung der Landwirtschaft 
und der Vergröße.ung der P:oduk- 
tion und des Verkaufs der land­
wirtschaftlichen Produkte.

Es wurde eine Reihe von Vor­
schlägen zur Verbesserung der 
Vorbereitung der Frühjahrsaussaat 
und zur Verwirklichung von kon­
kreten Maß lahmen zur Erhöhung 
der Erträge von Getreide, techni­
schen und Futterkulturen sowie 
von Kartoffeln und Gemüse und 
zur Erhöhung der Produktion und 
des Verkaufs tierischer Produkte 
an den Staat unterbreitet.

An der Unterrediing na.imen das 
.'Mitglied des Politbüros und Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
.Ministerrates der UdSSR D. S. 
Poljanski, der Sekretär des ZK der 
KPdSU F. D. Kulakow, der Mini­
ster für Landwirtschaft der UdSSR 
W. W. Mazkewitsch und der Mini­
ster für Melioration und Wasser­
wirtschaft der UdSSR J. J. Ale- 
xejewski teil.

Jubiläum 
der Republik­
zeitungen

ALMA-ATA. (TASS). Die Öffent­
lichkeit Kasachstans würdigte am 
4 März das fünfzigjährige Jubi­
läum der Republikzeitungen „So- 
ziaiistik Kasachstans" und „Ka­
sachstanskaja prawda". Diesem 
Ereignis war die hier stattgefun­
dene Festsitzung von Vertretern 
der Werktätigen der Kasachischen 
SSR gewidmet. Den Versammelten 
wurde das Grußschreiben verlesen, 
mit welchem sich das ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
die Regierung der Republik an die 
Kollektive der Redaktionen der 
Zeitungen-Jubilärinnen, ihr Auto­
renaktiv und die Leser wandten.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. Nijasbckow hän­
digte den Redaktionen die Ehren­
urkunden des Obersten Sowjets 
der Republik ein. mit welchen sie 

| für Verdienste in der kommunisti- 
I sehen Erziehung der Werktätigen 
I ausgezeichnet wurden.

An die Adresse der Redaktionen 
der Zeitungen trafen Begrüßungs­
telegramme vom Redkollegium der 
Zeitung „Prawda" und anderen 
Zcntralzeitungen sowie von einer 
Reihe Zentralorganen kommunisti­
scher und Arbeiterparteien auslän­
discher Staaten ein.

Die Jubilarinnen wurden von 
Arbeiter- und Dorfkorrespondenten 
herzlich begrüßt. Warme Be­
grüßungen sandten ferner Flieger- 
Kosmonauten. die auf kasachstani- 
schem Boden starteten und lande­
ten.

AGGRESSIONSHANDLUNÖEN
EINSTELLEN!

Erklärung sowjetischer Juden auf der Pressekonferenz 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Die israeli­
sche Aggression „ist zum Bestand­
teil der imperialistischen und neo­
kolonialistischen Verschwörung ge­
gen die Völker und die fortschrittli­
chen Regimes im Nahen Osten ge­
worden, einer Verschwörung, in der 
sich die Interessen der Eidölmono- 
pole und der internationalen zioni­
stischen Organisationen eng mitein­
ander verflechten.“ Diese Feststel­
lung treffen sowjetische Bürger 
jüdischer Nationalität in einer Er­
klärung, die am 4. März auf einer 
internationalen Pressekonferenz in 
Moskau verlesen wurde.

In der Erklärung, die Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens, 
Staatsmänner. Wissens c h a f 11 e r, 
Künstler und Schriftsteller unter­
zeichnet haben, heißt es: „Ihrer 
Politik des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völkern 
getreu, enthüllt die Sowjetunion 
entschieden das Wesen des imperia­
listisch-zionistischen Komolotts im 
Nahen Osten. Sie unterstützt den 
gerechten Befreiungskampf der ara­
bischen Völker und setzt sich be­
harrlich dafür ein, eine friedliche 
Regelung in diesem Raum herbeizu­
führen und die Folgen der israeli­
schen Aggression zu beseitigen.”

„Der Zionismus", heißt es in der 
Erklärung weiter, „ist heute ein 
Werkzeug geworden, zu dem die re­
aktionärsten und aggressivsten 
Kreise greifen, um die nationalen 
Befreiungsbewegungen nioderz.i- 
schlagen. die fortschrittlichen Regi­
mes zu untergraben, und verschie­
denartige ideologische Diversionen 
gegen die Länder des Sozialismus 
zu verüben."

Die Erklärung wurde auf der 
Pressekonferenz vom Stellvertreten­
den Chef des Zentralamts für Stati­
stik der Sowjetunion Prof. L. M. 
Wolodarski, verlesen. „D_. ZL. 
nismus hat in seiner Propaganda 
der nationalen Intoleranz und des 
Hasses das Apogäum erreicht“, 
wird in der Erklärung konstatiert. 
„Die Zionisten liefern den Imperia­
listen in ihrem Kampf gegen die 
arabischen Völker das Kanonenfut­
ter. sie bereichern auch das „gei­
stige Arsenal" des Imperialismus, 
indem sie den Marxismus-Leninis­
mus entstellen, die Geschichte der 
Sowjetunion verfälschen und ihre 
Politik in der nationalen Frage ver­
leumden."

Die Unterzeichner der Erklärung 
berichten über das Leben der Juden 
in der Sowjetunion, die „in dem so­
zialistischen Sowjetstaat ihre etnzi-

■..Der Zio-

Protest gegen die Diskriminierung der DDR
NEW YORK. (TASS). Der stän­

dige UNO-Vertreter der Sowjet­
union J. Malik hat in einem 
Schreiben an den Vorsitzenden des 
Sicherheitsrates dagegen protestiert, 
daß einige Westmächte das Beste­
hen zweier deutscher Staaten noch 
immer leugnen und behaupten, daß 
nur die Regierung der Bundesrepu­
blik Deutschland das Recht habe, 
das deutsche Volk in internationa­
len Angelegenheiten zu vertreten.

Die ständigen UNO-Vertreter der 
USA. Großbritanniens und Frank­
reichs hatten sich am 22. Januar in 
einem gemeinsamen Brief an den 
Vorsitzenden des Sicherheitsrates 
dagegen gewendet daß man das 
Telegramm des Ministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten der Deut­

ge Mutter-Heimat gefunden ha­
ben".

Wie in der Erklärung betont 
wird, „arbeiten gegenwärtig zusam­
men mit allen Völkern der Sowjet­
union auch die Juden, die gleichbe­
rechtigten Bürger des Sowjetlan­
des". Fast 8 000 von ihnen wurden als 
Deputierte in die Bezirks-. Stadl- 
und Gebietssowjets sowie in den 
Obersten Sowjet der UdSSR ge­
wählt. Fast 340 000 Juden wurden 
für die Erfolge bei der Arbeit und 
für die Beteiligung am Großen Va­
terländischen Krieg mit sowjeti­
schen Orden und Medaillen ausge­
zeichnet. 117 Juden sind Helden der 
Sowjetunion und 71 Helden der so­
zialistischen Arbeit.

Darin wird betont, die ’ Juden, 
ebenso wie alle sowjetischen Men­
schen. „billigen einmütig die Po­
litik der KPdSU und der Sowjel- 
regierung. gerichtet auf die allseiti­
ge Unterstützung der nationalen 
und sozialen Befreiung der Völker, 

' gegen den Imperialismus, für Frie­
den und WeltsicherheiL"

Die jüngsten Ereignisse, heißt es 
in der Erklärung, überzeugen uns 
erneut davon, daß der räuberische 
Abenteuerkurs der israelischen Ag- 
Eresöoren, die Unterstützung des 

SA-Imperialismus genießen, den 
Völkern des Nahzn Ostens, sowohl 
den Arabern als auch den Ju­
den. nur neues Unheil und neue 
Opfer bringt. Zwischen den unheil­
bringenden Bestrebungen der Zioni­
sten und den wahren Interessen der 
Werktätigen Israels besteht eine 
tiefe. Kluft

Die Gruppe sowjetischer Staats­
bürger d?r jüdischen Nationalität 
erklärt: „Die Zionisten vertreten 
die den Volksmassen fremden im- 
ferialistischen und militaristischen 
nteressen. Israel muß seine Ag­

gressionspolitik aufgeben. Die Be­
satzer sollen sich aus den besetz­
ten arabischen Gebieten fortsche­
ren. In diesem Raum der Welt muß 
ein dauerhafter Frieden für alle 
Völker und Staaten hergestelit wer­
den. Wir fordern das fest und ent­
schieden.“

Die Erklärung haben unterschrie- 
. . Vor­

der
ben: der Stellvertreter des 
sitzenden des Ministerrats 
UdSSR Veniamin Dymschiz. 
Schriftsteller und Dichter Alexan­
der Tschakowski. Alexander Besy­
menski. .Aron Vergelis. die Akade­
miemitglieder Gärsch Budker, 
Asaak Minz. Mark Mitin. die 
Künstler Maja Plissezkaja. Leonid 
Kogan, Arkadi Raikin, Elina By-

schen Demokratischen Republik Ot­
to Winzer, in dem die Aggressions­
akte der portugiesischen Koloniali­
sten gegen unabhängige afrikani­
sche Staaten entschieden verurteilt 
wurden, als offizielles Dokument 
zirkulieren ließ.

Das Schreiben der UNO-Vertre­
ter der USA. Großbritanniens und 
Frankreichs vom 22. Januar war ei­
ne Bestätigung ihres früher darge­
legten‘Standpunktes. wonach die 
Verbreitung des Telegramms von 
Otto Winzer eine Anerkennung des 
Bestehens einer zweiten Regierung 
bedeutet, die im Namen des deut­
schen Volkes spricht

Solche Behauptungen stellt J. 
Malik fest, entbehren jeder juristi­
schen Grundlage. Die Deutsche De-

Lebens, 
Schrift-

strizkaja. die Generale Dragunski, 
Milschtein und andere Persönlich­
keiten des öffentlichen 
Staatsmänner, Militärs, 
steiler, Wisscnscnaftler und Künst­
ler. Mehrere Unterzeichner nahmen 
an der Pressekonferenz teil, die 
von L. M. Samjatin, Chef der Pres­
seabteilung im Außenministerium 
der Sowjetunion, geführt wurde.

Bei Beantwortung von Fragen er­
klärte W. E. Dymschiz unter an­
derem: Es ist nun allen klai. daß 
die Machthaber Israels ihren Staat 
zum abgefeimtesten, zum aggres­
sivsten Werkzeug des Imperialis­
mus im Nahen Osten gemacht ha­
ben. Die Raubpolitik Israels ge­
genüber den anderen Staaten des 
Nahen Ostens ist eine imperialisti­
sche Politik und deshalb zuni Fias­
ko verurteilt.

Die Imperialisten suchen ihre 
Herrschaft im Nahen Osten mit 
Hilfe der israelischen Machthaber 
aufrechtzuerhalten und die fort­
schrittlichen Staatsordnungen zu 
zerschlagen. Die Monopole der 
USA und der westdeutschen Bun­
desrepublik stellen Milliarden Dol­
lar für den Krieg Israels gegen 
die arabischen Staaten zur Verfü­
gung.

Wie Dymschiz feststellte, unter­
stützt die UdSSR entschieden die 
arabischen Völker, die Opfer 
israelischen Aggression sind. 
UdSSR erweist ' 
Staaten Hilfe.

L. M. Samjatin erklärte in Be­
antwortung von Fragen der Korre­
spondenten: „Das, was die zioni­
stischen Organisationen während 
des USA-Aufenthalts des französi­
schen Präsidenten Pompidou getan 
haben, ist politisches Gangster­
tum."

Die Sowjetunion werte die Nah­
ost-Mission des Sonderbeauftragten 
Jarring positiv, sagte er weiter. 
„Diese positive Einschätzung ist 
unveränderlich“, fügte er hinzu.

Samjatin verwies auch darauf, 
daß die internationalen zionisti­
schen Kreise, darunter die in der 
Bundesrepublik Deutschland, den 
Militärs und Politikern der Füh­
rungsclique Israels Hilfe erweisen.

Arkadi Rajkin und Elina By­
strizkaja, die Fragen beantworte­
ten. brachten ihre Empörung über 
die „rowdyhaften Ausfälle der Zio­
nisten gegen sowjetische Schau­
spieler in den USA“ zum Ausdruck. 
„Solche Ausfälle sind kein Zufall. 
Sie werden von den zionistischen 
Organisationen provoziert Wir alle 
sind über diese Ausfälle zutiefst 
empört“, erklärte Arkadi Rajkin.

der
. _ Die 

den arabischen

mokratische Republik, betont der 
sowjetische UNO-Vertreter. ist ein 
souveräner. Staat, und die von sei­
nen Repräsentanten ausgehenden 
Erklärungen können auf Anweisung 
des Sicherheitsrats als offizielle Do­
kumente verbreitet werden, was 
den in der Organisation der Verein­
ten Nationen bestehenden Prakti­
ken und Verfahrensregeln völlig 
entspricht.

Das Schreiben der Vertreter der 
USA. Großbritanniens und Frank­
reichs. konstatiert J. Malik, bean­
standet die Vollmachten des Vorsit­
zenden des Sicherheitsrats.

Auf Ersuchen des sowjetischen 
Chefdelegierten in der UNO wurde 
sein Schreiben als offizielles Doku­
ment des »Sicherheitsrats verbrei­
tet

plan 
vorfristig

KARAGANDA. (KasTAG).
Kollektive von 12 der 28 Gruben 
des Backens haben die Aufgabe 
von 2 Monaten vorfristig erfüllt. 
Zwei von ihnen — die dritte „Ten- 
tekskaja“ und die Grube Nr. 22 — 
haben seit Jahresbeginn 100 Züge 
Brennstoff zusätzlich zum Plan ab­
transportiert.

Ein Drittel der Reviere gewinnen 
hier täglich je I 000 Tonnen und 
mehr Kohle,, und die Kumpel des 
Reviers von Alexej Schsdogubow 
von d»r dritten Grube „Tentekskaja" 
haben die Arbeit auf wissenschaft­
licher Grundlage organisiert und 
sind schon der Zielmarke 2 000 na­
he. Das ist dreiundeinhalbmai 
mehr als die durchschnittliche Ta- 
geslei^ung der Räumaggregaten 
des Beckens.

Ein gutes Tempo haben die 
Kumpel der Grube Nr. 19 einge­
schlagen. Sie haben das Zurück­
bleiben überwunden und gegenwär­
tig überbieten alle vier Reviere, 
die mit hochpioduktiven Schmal­
räumkombines ausgerüstet sind, 
ihre Aufgabe.

Die

Ereignisse in China
MOSKAU. (TASS). Die chinesi­

sche Presse verleumdet bereits ei­
nen Monat lang den namhaften 
Wirtschaftswissenschaltier Sun 
Jieh-fang, den ehemaligen Direktor 
des Instituts für Wirtschaft der 
Akademie der Wissenschaften Chi­
nas. Das Signal für diese Kampa­
gne gab ein Artikel der Februar- 
Ausgabe der Zeitschrift „Rote Fah­
ne". der Sun Jieh-fang vorwarf, 
„gefährliche Ideen" wie die „Ren­
tabilität” und den „materiellen An­
reiz" von sowjetischen Wirtschafts­
wissenschaftlern übernommen zu 
haben Er habe versucht, der Arbei­
terklasse ein Prämiensystem „auf­
zuzwingen". Das schwerste „Ver­
brechen" Sun Jieh-fangs bestand 
jedoch darin, daß er dazu aufrief, 
den ökonomischen Gesetzen Rech­
nung zu tragen, während die Mao­
isten nur ein einziges Gesetz — 
die Anweisungen Mao Tse-tungs — 
anerkennen.

Sun Jieh-fang wurde zum ;.Kon- 
terrevolutlonär" gestempelt und 
war schon 1966. zu Beginn der 
„Kulturrevolution", Verfolgungen

Die neue Kampagne ge- 
„„............  der chinesischen Presse
zufolge darauf zurückzuführen, daß 
gegenwärtig die Mao-Gegner „er­
neut den unheildrohenden Wind des 
Ökonomismus aufkommen ließen 
und daß man ihnen eine Abfuhr er­
teilen muß." Das schrieb (lit 
„Volkszeitung" am 24. Februar. Es 
verhält sich so, daß die Leiter eini­
ger Revolutionskomitees in der 
Provinz versuchten, die Produktion 
in Gang zu bringen, wobei sie die 
Anweisungen Pekings nicht befol­
gen. früher entlassene Spezialisten 
wieder einstellen und einige Zuge­
ständnisse an die Arbeiter machen. 
Uber jeden Betrieb solle man vor 
allen Dingen danach urteilen, 
schreibt die „Rote Fahne", ob sich 
seine Leitung in der Hand von 
Menschen befindet, die Mao Tse- 
tung persönlich restlos ergeben 
sind.

Die Maoisten, die die bisherigen 
ökonomischen Auffassungen kriti­
sieren. sind bemüht, den Wechsel 
der Devise zu verdecken und alle 
Schwierigkeiten und Unzulänglich-

ausgesetzt, 
gen ihn ist

ketten, die durch ihr eigenes Aben­
teurertum und ihre Vernachlässi­
gung .der ökonomischen Gesetze 
verursacht wurden, entweder auf 
sowjetische Spezialisten abzuwäl- 
zeh. die schon seit vielen Jahren 
nicht mehr in China arbeiten, oder 
auf diejenigen, welche in der Pro­
vinz die sozialistische Wirtschafts­
führung aufrechterhalten möchten.

Die maoistische Propaganda führt 
In ihrem Eifer den Antisowjetismus 
manchmal ad absurdum. Die Fe­
bruar-Ausgabe der Zeitschrift „Rote 
Fahne" kritisiert die Neuinszenie­
rung des ..Schwanensee'’ im Bol­
schoi-Theater. Die Redaktion der 
Zeitschrift ist darüber empört, daß 
in dieser Inszenierung der „böse 
Genius auf der Bühne herumspringt 
und alles unterdrückt", und daß 
„die Teufel Haupthelden geworden i 
sind"l „Das ist ein wirklich un­
heilverkündendes Bild der Restaura­
tion des Kapitalismus auf der Büh­
ne!" schlußfolgert die Zeitung.

Es wäre falsch zu glauben, all 
das sei lauter Unwissenheit. Das 
theoretische Organ der Maoisten ist

In den letzten Jahren zu einem 
Sprachrohr des extremen Chauvi­
nismus geworden. Eben das nimmt 
seinen Redakteuren den letzten 
Verstand. In einem Artikel, in dem 
die Aufführung von „Schwanensee" 
kritisiert wird, behauptet dis Re­
daktion der „Roten Fahne", daß 
die Âiusik dieses Balletts eine „An­
häufung primitiver Tanzweisen ist 
und keineswegs mit der erhabenen 
Musik verglichen werden kann, die 
heute In China zu Textsn von Mao 
Tse-tung komponiert wird.“

In letzter Zsit werden in China 
neue Texte zu alten Liedern aus 
der Zeit des nationalen Befreiungs­
kampfes einstudiert Die zentral 
gebilligten Liedertexte wurden in 
allen Zeitungen abgedruckt und 
unzählige Male 'm Rundfunk ge­
sendet. Die Sender erhielten auch 
eine eingehende Anweisung. wie 
die neuen Texte mit den Rundfunk­
hörern eingeübt werden sollen. 
Man müsse mit Erinnerungen an 
den Kampf gegen die japanischen 
Eindringlinge begmn»n und dann 
erläutern, daß jetzt „an der 
Schwelle Chinas ein neuer starker 
Feind steht, der ihm mit Krieg 
droht“. Dabei sollen bei den Zu­
hörern laut der Instruktion keine 
Zweifel daran bleiben, daß es sich

um „den nördlichen Nachbarn" 
handelt

Die Sender der Provinz hielten 
sich strikt an diese Anweisung, 
ünd einer von ihnen übermittelt» 
den Zuhörern sogar die Instruktion 
selbst.

Für jede Propagandakampagne 
in China ist die antisowjetische 
Ausrichtung charakteristisch. Die 
böswillige Erfindüng von einer 
„sowjetischen Gefahr“ wird beson­
ders häufig und mitunter aus ganz 
ungewöhnlichen Anlässen aufge­
tischt. Vor kurzem schoß die chi­
nesische Luftabwehr bei dzr Insel 
Hainan ein unbemanntes amerika­
nisches Aufklärungsflugzeug ab. 
Bei Verletzungen des chinesischen 
Luftraums durch USA-Flugzeuge 
richtete das Außenministerium an 
die Amerikaner gewöhnlich eine 
„ernste Warnung“. Diesmal aber 
gab es nicht einmal diese routine­
mäßige „Warnung". Statt dessen 
erließ der Militärausschuß des ZK 
der KP Chinas einen Befehl, 
dem ausgerechnet von einer __
wjetischen Gefanr“ die Rede war.

Um den Antisowjetismus im 
Lande zu schüren, greifen die Mao­
isten verleumderische Erfindungen 
über die Sowjetunion und die an- 
d:ren sozialistischen Länder auf.

in
„so-

aus welchen P opagandaqrellen 
der imperialistischen Lânoer sie 
auch stammen mögen. Die Ente 
von einer „sowjetischen Gefahr" 
bekam Peking übrigens aucn von 
der westlichen Propaganda vorge­
setzt. So paradox es auch scheinen 
mag, selbst die wütendsten Anti­
kommunisten vom Schlage des 
ajperikaniscnen Kommentators Jo­
seph Alsop legen jetzt auf einmal 
rührende Sorge um das Mao-Regi­
me an den Tag.

Die imperialistischen Kreise des 
Westens geben auf jede Weise zu 
verstehen, Jaß sie die antisowjeti­
schen Anstrengungen Pekings hoch 
bewerten. Wie die „Chikago Daily 
News" bezeugt, unterziehen die 
amerikanischen China-Experten 
zur Zeit ihre Einstellung zur Pe­
kinger Führung einer radikalen 
Revision. Sie wollen einen „ra­
tionellen Kern" selbst in solchen 
Erscheinungen der „Kulturrevolu­
tion" entdeckt haben, w ie 
Schließung der Schulen und Uni­
versitäten für mehrere Jahr», der 
Massenausweisung von Studenten 
aus den Städten und den Gewalt­
akten gegenüber den Intellektuel­
len.
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Wenn die gesellschaftlichen 
Organisationen aktiv sind

Noch im Korridor hörte Irina 
Kondratjewna laute Stimmen aus 
der Nähabteilung. Kaum war Ma­
lyschewa dort hincingckommcn, 
trat cTn Mädchen zu ihr und sagte 
empört: „Seht sic nur mal an", sio 
winkte mit dem Kopf nach einer 
jungen verlegenen Näherin, „Sie ist 
schon wieder zu spät zur Arbeit 
gekommen."

Die Schuldige hob die Augen und 
sagte unsicher: „Es lohnt sich doch 
wohl kaum, wegen 10 Minuten 
solch einen Lärm zu machen.”

„Wie gefällt Ihnen das?! Wenn 
wir alle 10 Minuten Arbeitszeit ver­
säumen. was wird das geben? Irina 
Kondratjewna. Sie sind Vorsitzen­
de der Volkskontrolle, erklären Sie 
ihr das, bitte.”

Irina Kondratjewna hatte ein 
gründliches Gespräch mit der Nä­
herin. Doch ungeachtet des unange­
nehmen Gesprächs kehrte sie zu­
frieden in ihr Büro zurück. Der 
Streit zwischen den Näherinnen 
zeugte von vielem- Die Mädchen 
sagten ihrer Freundin offen ihre 
Ansprüche, weil sie zum zweiten 
Mal zu spät zur Arbeit kam. Das 
bedeutet, daß die Menschen ihr 
Betragen und die Betriebsangele- 
genheiten sich wirklich zu Herzen 
nehmen.

Das Dienstleistungskombinat

Nach der Prüfung durch 
die Volkskontrolle

Um die Erfüllung und Überbie­
tung der Pläne in der Herstellung 
neuer Maschinen und Ausrüstungen 
zu sichern, bedarf es großer Men­
gen von Erz und Altmetall. Es gilt, 
fast die Hälfte des Stahls im Lande, 
aus dem neue Maschinen hergestellt 
werden sollen, aus Alteisen zu ge­
winnen. 1969 verwirklichten die Be­
triebe. Sowchose und Kolchose des 
Gebiets eine Reihe von Maßnahmen 
zur Verbesserung des Sammelns 
und der Ablieferung von Altmetall 
und der Abgänge von Eisen- und 
Buntmetallen« Das ermöglichte, den 
Plan im Sammeln von Eisenschrott 
zu 102 Prozent und von Buntmetall- 
sebrott — zu 114 Prozent zu erfül­
len.

Obwohl der Plan im Sammeln 
und in der Ablieferung von Schrott 
im Gebiet im ganzen überboten 
wurde, gibt es da Betriebe. Organi­
sationen, Sowchose und Kolchose, 
die ihren Plan nur zu 80—90 Pro­
zent erfüllt haben. So sind in den 
Rayons Dshuwalinski, Lugo wo je, 
Moinkum, in den Städten Tschu 
und Karatau je 60—70 Tonnen 
Schrott gesammelt worden, er wird 
aber nicht abgeliefert.

Die ehrenamtlichen Inspekteure 
der Abteilung für chemische Indu­
strie und Maschinenbau sowie die 
Energetiker des Dshambuler Gc- 
bietskomitees für Volkskontrolle 
Nadeshda Buclunirowa, Pawel Ku- 
zenko prüften, wie der Beschluß 
der Partei und Regierung über die 
Gewährleistung der Erfüllung der 
Beschaffung und Ablieferung von 
Altmetall und der Abgänge von Ei­
sen- und Buntmctallen von der Gc- 
bictsvcrwaltung „Kaswtortschermet“ 
realisiert wird. Sie stellten fest, daß 
infolge der Nachlässigkeit des 
Chefs der Verwaltung Sergali Mus- 
»erow Kreditschulden in mehr als 
100 Organisationen des Gebiets zu-, 
gelassen wurden. Auf dem Annah­
meplatz hat sich über 7 000 Tonnen 
Eisenschrott angesammelt. An der 
Annahmestelle der Verwaltung 

•„Kaswtoylschermét“ müssen die 
Autos mit Altmetall oft stunden­
lang stehen und warten. Weil die 
Mitarbeiter der Verwaltung nicht 
alle Wagen mit Schrott am Tage 
annehmen können, schicken sie sie 
in die Wirtschaften zurück.

Man lud die Leiter der Verwal­
tung „Kaswtortscliermct“ in die 
Sitzung der ehrenamtlichen Abtei­
lung für chemische Industrie, Ma­

Unsere Herzenssache
Freundschaftsstafette anläßlich des 100. Geburtstages 

W. I. Lenins in der ÜDR
Im ganzen Kreis Stollberg hat 

sich unter Führung der Partei der 
Arbeiterklasse, der SED, eine brei­
te Wettbzwerbsinitiative zu Ehren 
des 100. Geburtstiges W. I. Lenins 
und des 25. Jahrestages der Befrei­
ung des deutschen Volkes vom Fa­
schismus entwickelL

Die Industriebetriebe des Kreises 
Stollberg haben sich für das Jahr 
1970 eine gute Ausgangsposition 
geschaffen. Im Jahre 1969 wurde 
die Arbeitsproduktivität um 12 Pro­
zent gesteigert. Gegenüber der 
UdSSR wurden alle Exportverpflich­
tungen erfüllt. Ipi VEB Steinkoh­
lenwerk Oelsnitz tragen 64 Briga­
den den verpflichtenden Namen 
„Kollektiv der DSF". Der Zirkel 
„Vereinte Kraft” dieses Betriebes, 
der ständig sowjetische Neuerer­
methoden auswertet, hat in seiner 
11jährigen Tätigkeit über 4 Mil­
lionen Mar.k ökonomischen Nut­
zen für den Betrieb und damit für 
unseren Staat gebracht. 70 Leiter 
des VEB Stclnkohlenwerkes Oels­
nitz haben sich nach sowjetischem 
Beispiel In persönlichen schöpferi­
schen Plänen hohe Aufgaben ge­
stellt Die Färberbrigade „1. Mai" 
im Strumplkombinat Esda wurde 

konnte sich nicht immer einer sol­
chen Interessiertheit des gesamten 
Kollektivs um die Produktionsan- 
gclegenheitcn rühmen. Irina Kon­
dratjewna arbeitet schon mehrere 
Jahre als Kaderinspektor. Sie muß­
te den Näherinnen oft Bemerkun­
gen wegen Disziplinverletzungen 
machen. Manchmal wurden diese 
von den Näherinnen ziemlich streit­
lustig entgegengenommen, andere 
Arbeiterinnen traten ins Gespräch, 
erwiderten boshaft: „Sie sind zu 
streng."

Besonders unschön führten sich 
einige Arbeiter der Tischlerabtei­
lung auf. Dort kamen nicht selten 
Arbeitsversäumnisse und sogar 
Trinkerei während der Arbeitszeit 
vor. Im vergangenen Jahr wurde 
der Abteilung für das alles die 
Prämie entzogen.

Jetzt hat sich die Lage stark 
verändert. Es ist erfreulich, daß 
es immer weniger Disziplinverlet- 
'zungen gibt. Hauptsache aber ist, 
die Ausschußerzeuger. Arbeitsver- 
säumer und Trinker können nicht 
mehr mit Unterstützung seitens der 
Arbeitskollegen rechnen.

Irina Kondratjewna ist es ange­
nehm zu wissen, daß die Gruppe 
der Volkskontrolle, an deren Spitze 
sic steht, hierbei nicht die letzte 
Rolle gespielt hat.

schinenbau und Energetik des Ge- 
bietskomitecs für Volkskontrollc ein 
und nahm ihre Berichte entgegen. 
Die darauf ergriffenen Maßnahmen 
ermöglichten cs, diese Arbeit zu 
verbessern. Die in der Verwaltung 
aufgedeckten Mängel Wurden be­
seitigt, was ermöglichte, schon im 
Januar des laufcndeii Jahres den 
Plan der Scliroltbcschaffung zu 118 
Prozent zu erfüllen.

)m jetzigen Jubiläumsjahr wurde 
vor den Werktätigen des Gebiets 
die Aufgabe gestellt, 51 000 Tonnen 
Schrott von Eisen- und Buntmetal­
len zu sammeln und abzuliefern. 
Es gilt, zur Umarbeitung überplan­
mäßig 1 000 Tonnen Schrott abzu­
liefern. Das wird für die Volkswirt­
schaft große zusätzliche Mengen 
Stahl ergeben.

Um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden, müssen alle Betriebe, Or­
ganisationen, Sowchose und Kolcho­
se des Gebiets zusammen mit den 
Gruppen für Volkskontrolle regel­
mäßig Monate für die größtmögliche 
Beschaffung und Ablieferung von 
Eisen- und Buntmetallschrott orga­
nisieren. Die Mitarbeiter der Ge­
bietsverwaltung „Kaswtortschermet“ 
und „Kaswtorzwetmct“ müssen zu­
sammen mit den Volkskontrolleuren 
die Lagerräume und die toten Glei­
se untersuchen, die Invcnturlisten 
der Ausrüstungen studieren, mas­
senhafte Kontrolle-Streifzüge in die 
Werkhallen und Abteilungen. Bri­
gaden und Werkstätten, in die Ma­
schinenhöfe, Lagerräume, Gehöfte 
der Kolchose und Sowchose organi­
sieren. Eine große Verantwortung 
tragen auch die Mitarbeiter des Ei­
senbahntransports.

Hier sind Scharfsichtigkeit. an­
spruchsvolles Wesen der Volkskon- 
trolleure und des ..Komsomolschein­
werfers“ . erforderlich. Gegenwärtig 
ist es bis zum Beginn der land­
wirtschaftlichen Arbeiten notwen­
dig, zusammen mit den Komsomol­
zen und den Schülern des Rayons 
öfter Sonnta gseinsätze zum 
Schrottsammeln zu organisieren, 
um den übernommenen erhöhten 
Verpflichtungen in der Beschaffung 
und Ablieferung des Eisen- und 
Buntmctallschrotls gerecht zu wer­
den.

W. SERIKOW, 
Inspekteur des Gcblelskoniltecs 
für Volkskontrolle

Dshambul 

Man schreibt uns aus der DDR

bereits 2mal mit dem Titel „Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit" aus­
gezeichnet. Zu Ehren des IbO. Ge­
burtstages W. I. Lenins kämpft 
dieses Kollektiv zum drittenmal 
um diese hohe Auszeichnung. Ne­
ben einer Reihe ökonomischer Ver­
pflichtungen. wie die allseitige Er­
füllung und Übererfüllung des 
Produktionsplanes, sowie im Haus­
haltsbuch eine Einsparung von 
15000 Mark nachzuweisen. steht 
die Qualifizierung der Brigademit­
glieder und das Studium sowjeti­
scher Presseorgane im Mittelpunkt 
der Arbeit.

Die politische ideologische Arbeit 
unserer Freundschaftsgesellschaft 
wird im Rahmen des sozialistischen 
Wettbewerbs und der Stafette der 
Freundschaft neue Masseninitiati­
ven zum Ergebnis haben.

Die Mitglieder unserer Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft des Rates des Kreises 
Stollberg und die dazugehörigen 
anderen staatlichen Organe haben 
sich zur Aufgabe gestellt: anläß­
lich des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins und des 53. Jahrestages So­
wjetkasachstans ein Preisausschrei­
ben und eine Freundschaftskarten­

Die Gruppe der Volkskontrolle 
zählt 17 Personen, die besten Mit­
arbeiter des Kombinats. Sic arbeitet 
nach einem Plan. Darin gibt es sol­
che Punkte: den Zustand der Aus­
rüstung und Unversehrtheit der 
Erzeugnisse in der Nähableilung, 
die Einhaltung der Arbcitsschutz- 
regeln prüfen; die Qualität der 
Erzeugnisse der Tischlerabteilung 
und den sanitären .Zustand der 
Werkhalle prüfen.

Im Plan sind auch noch viele 
andere Maßnahmen vorgemerkt An 
jedem Punkt steht die Frist der 
Erfüllung und die Namen der Aus- 
ffihrer. Oft kann man hier die Na­
men von Irina Kondratjewna, der 
Näherin Nelli Kclsch. des Oberöko­
nomen Galina Sirotkina und ande­
rer sehen.

Das Hauptziel, das die Kontrol­
leure verfolgen, ist nicht nur. die 
Mängel im Betrieb ausfindig zu 
machen, sondern auch ihre Beseiti­
gung zu erzielen. Die Kontrolleure 
prüfen unbedingt nach, ob ihre 
Vorschläge erfüllt wurden. So wur­
den zum Beispiel auf Forderung 
der Volkskontrollgruppe in den 
Hallen Umkleideräume eingerichtet 
Abteilungsapotheken gegründet, vie­
le unvollendete Arbeiten an der 
elektrischen. Näh- und anderen 
Ausrüstung vollendet

Die Arbeit der Volkskontrolleu- 
re der Grube Nr. 22, der größten 
im Karagandaer Kohlenbecken, 
ist gut organisiert. Diese Gruppe 
wird von dem Bergmann Wadim 
Alexandrowitsch Cholodkow ge­
leitet. Allein im vorigen Jahr wur­
den mit Hilfe der Volkskontroll­
gruppe über 200 Kubikmeter Holz, 
120 000 Kilowatt Elektroenergie 
und vieles andere erspart.

UNSER BILD: Volkskontrolleu­
re der Grube Nr. 22 (von links) 
N. W. Gribok, W. A. Cholodkow, 
Sch. Sch. Mindubajew und Bisen 
Bekschijew.

Foto: J. Turin

(KasTAG)

aktion zu veranstalten. Ferner 
sollen 2 neue Abteilungen, die um 
den Titel „Kollektiv der DSF" 
kämpfen, und 2 Zirkel zur Auswer­
tung sowjetischer Erfahrungen ge­
bildet werden.

Über das Leben und Wirken 
W. I. Lenins werden Wandzeitun­
gen herausgegeben und 30 Vorträ­
ge durchgeiührt. Große Aufmerk­
samkeit schenken wir der Gewin­
nung neuer Abonnenten für sowje­
tische Presseorgane. Über 30 ha­
ben wir im Jahre 1969 geworben 
und im Jahre 1970 werden es wei­
tere 10 neue Leser sein. Unsere 
Mitglieder nehmen am Lehrjahr 
der SED teil und studieren die 
Werke des Marxismus-Leninismus.

Weiterhin werden wir die beste­
henden freundschaftlichen Bezie­
hungen zu Sowjetkasachstan ver­
tiefen und weiterentwickeln.

Die deutsch-sowjetische Freund­
schaft ist für uns eine Herzenssa­
che, sie ist die Voraussetzung für 
die Stärkung und Festigung der 
DDR, aller sozialistischer Länder 
und für die Sicherung des Frie­
dens. In diesem Sinne grüßen wir 
alle sowjetischen Freunde.

Wir wünschen Ihnen weitere Er­
folge beim Aufbau des Kommunis­
mus. der Vorbereitung des 100. Ge­
burtstages1 W. I. Lenins und des 
50. Jahrestages Sowjetkasachstans.

Günter LANDWEHR. 
Vorsitzende^ der Grundorganisati­
on der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft des Krei­
ses Stollbcrg/DDR.

Das Dienstleistungskombinat von 
Stscherbakty hat den Plan des ver- 
Singenen Jahres fast 2 Monate vor 
fr Frist erfüllt. Die Arbeitspro­

duktivität war um 28 Prozent höher 
als geplant. Das ist die beste Kenn­
ziffer unter allen Dienstleistungs­
kombinaten des Gebiets.

Erfolgreich geht die Sache auch 
im Jubliäunisjahr. Das Kollek­
tiv will nicht weniger als 9 000 
Rubel Gewinn erzielen. Die Zahl 
der Spitzenarbeiter, die den Fünf­
jahrplan erfüllt haben, wächst. Zu 
Ihnen gehören die Näherinnen Emi­
lie Faber, Maria Smakina, Glafira 
Mollecker, die Tischler Mark Fe­
din. Viktor Ebert und andere.

Solche Fortschritte sind natürlich 
nicht nur durch die Aktivität der 
Volkskontrolleure zu erklären. Im 
Betrieb ist die Erziehungsarbeit 
nicht schlecht organisiert. In al­
len Abteilungen werden systema­
tisch Politinformationen durchge­
führt. auf denen der Direktor P. I. 
Saiz, der Chefingenieur S. S. Kosy- 
renko und einfache Kommunisten 
auftreten.

Eine große Rolle hat der Um­
stand gespielt, daß das Kombinat 
im vergangenen Jahr zum neuen 
System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung überge­
gangen ist. Die materielle Interes­
siertheit veranlaßte die Menschen 
dazu, poch behutsamer mit den 
Erzeugnissen in den Werkhallen, 
mit der Ausrüstung umzugehen. 
In Zusammenhang damit vergrößer­
te sich auch der Verdienst des 
Kollektivs bedeutend.

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Mit dem Wort 
der Partei

Draußen blies ein starker Wind. 
Er verwehte den Weg mit Schnee. 
Pauline trat aus dem Haus. Rings­
um Schneegestöber, nichts zu se­
hen. Aber sie muß gehen. Sie hat 
den Menschen versprochen, daß sie 
kommen wird. Man wartet wahr­
scheinlich schon auf sie. Pauline 
schritt in Richtung der Roten Ecke 
der Brigade.

In der Roten Ecke der Brigade 
waren schon viele versammelt. „Sie 
ist gekommen", freuten sich die 
Brigademitglieder. Die Dorfge­
nossen achten Pauline Kunkel, 
Lehrerin der Achtklassenschule von 
Oktjabrskoje. Sie ist ein pünktlicher 
Mensch;" hält ihr Wort.

Sie versteht es, Interesse bei den 
Zuhörern zu wecken, solches Mate­
rial ausfindig zu machen, daß das 
Auditorium ihr aufmerksam zihört.

Dieses Mal hatte Pauline Kunkel 
ein Gespräch über die Thesen des 
ZK der KPdSU „Zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins vorbereitet". 
Die Politinformatorin sprach in 
einer einfachen, allen zugänglichen 
Sprache. Die Hörer stellten ver­
schiedene Fragen und waren mit 
den ausführlichen Antworten der 
Referentin zufrieden.

Nicht weniger zufrieden war auch 
Pauline Kunkel. Sie hat schor viele 
solche Gespräche durchgeführt: 
über die internationale Beiatung 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien, über den HL Unicrskon- 
greß der Kolchosbauern, über das 
Leben und dla revolutionäre Tätig­
keit W. 1. Lenins.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Lenins Bücher—in jede
Unfer dieser Devise fand Im 

Zclinograder Haus für Politschu­
lung eine Beratung der Mitarbeiter 
und ehrenamtlichen Verkäufer des 
Buchhandels der Stadt und des 
Gebiets Zelinogrsd statt. Die Re­
ferenten. der Leiter der Gcbictsver,- 
waltung für Presse Genossin An­
drejewa und der Vorsitzende der 
Konsumgenossenschaften des Ge­
biets G. Balssencw. vermerkten, 
daß die Mitarbeiter des Buchhan­
dels. um die Verwirklichung Ihrer 
sozialistischen Verpflichtungen zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins kämp­

Zum 25. Siegestag

Oer Sowchos trägt 
seinen Namen

Sie trafen steh zuletzt am 15. November 1941 bei Dubossekowo, ganz 
nahe von Moskau.

Am 10. wurde »ein Name bereits zur Legende — neben den Namen
der anderen 27.

Der zweite Soldat blieb nm I-cbcn. 
Er erzählt nun über seinen Freund—

CIE stammten fast alle aus 
"dem Sicbenstromgebict. Jun­

ge und filtere Menschen. Kampfer­
fahrene und noch nie beschossene. 
Die im Juli 1941 einberufen wurden 
und in die 816. Schützendivision 
zu Generalmajor Iwan Wassilje­
witsch Panfilow kamen.

Bald verließ der Transportzug 
Alma-Ata. Die Kommandeure wuß­
ten. wohin es ging. Der Soldat 
braucht ja nicht alles zu,,wissen. 
Viele aber ahnten das. Guderians 
Panzer wichen ja von der Moskau­
er Richtung nicht ab. Zum Herbst 
1941 wurde die Verteidigung Mos­
kaus zur Hauptaufgabe.

Man hfitte Mussabek Sengirbajew 
wohl sowieso eingezogen, doch er 
meldete sich freiwillig. Zu Hause 
blieben die Frau und der kleine 
Tleuchan zurück. Bei jedem blieb 
jemand zurück. Und bei jedem 
blieb die Heimat zurück.

Mussabek schrieb sein Gesuch zu­
sammen mit Muslim Bobokulow 
schon in den ersten Tagen des Krie­
ges. Sie hatten ihre Jugend gemein­
sam verlebt, waren gemeinsam dem 
Komsomol beigetreten. Am 16. 
November wurden sie vom Schick­
sal getrennt. Aus dem Krieg kehrte 
nur Muslim zurück. Das geschah 
drei Monate später, nachdem sic 
Soldaten geworden waren. Drei Mo­
nate später, bis auf den Tag ge­
nau.

Vorläufig aber dröhnen die Gleise 
Tage und Nacht unter den Rädern 
des Zuges. Dem Transport wird 
freie Fahrt gegeben. Er eilt nach 
dem Westen. Wohin — das wissen 
nur die Kommandeure. Die Soldaten 
können das nur ahnen.

Mussabek Sengirbajew war Bau­
er. Kein Nomade, sondern eben ein 
Bauer, Vertreter eines neuen Stan­
des im kasachischen Aul. der zur 
Seßhaftigkeit überging. Als die Kol­
lektivierung begann, ging er als 
Halbwüchsiger in den Kolchos ar­
beiten. Er tat, was er konnte. Die 
Zeilen waren aber schwer. Die Ka­
sachen hatten fast keine Erfahrun­
gen im /Ackerbau, und auch keine 
Technik. Man grub mit Spaten ge­
meinsam ein paar Hektar um und 
ernährte sich davon. Man wartete 
nicht auf ein leichtes und glückli­
ches Leben. Man kämpfte dafür.

Helfer der Herzen
Die rapide Entwicklung der me­

dizinischen Elektronik brachte es 
mit sich, daß heute Personen, die 
an unheilbaren Herzkrankheiten 
leiden, mit gutem Erfolg winzige 
Schrittmacher der Herztätigkeit ein­
gepflanzt werden. Das Herz, die 
beste Pumpe der Welt, wird lur 
jeden Ingenieur sicherlich noch 
sehr lange ein Ideal und zugleich 
ein Rätsel bleiben. Aber den Ärzten 
bereitet es immer mehr Kopfzerbre­
chen, denn die Statistik der Herz- 
und Gefäßkrankheiten war noch 
nie so besorgniserregend wie jetzt. 
Der ungestüme Rhythmus unseres 
Lebens wirkt sich leider puf die 
Arbeit des Herzens, wovon letzt­
hin unser Leben abhängt, höchst 
verderblich aus.

Der Herzrhythmus wird durch 
Impulse aufgegeben, die im Vor­
hof gebildet werden. Diese Impul­
se verursachen ule Zusammenzie­
hung der Herzmuskel und der 
Herzkammern. Ihrer Natur nach 
sind es elektrische Impulse, so daß 
hier die gleichen Verluste wie bei­
spielsweise in einer Fernsprechlei­
tung möglich sind, wobei wir un­
seren Gesprächspartner schlechter 
hören. Wenn nicht jeder Impuls aus 
dem Vorhof die Herzkammer er­
reicht. kommt es zum Herzblock.

Daß die Herzmuskel auf auswär­
tige elektrische Impulse genauso 
gut wie auf Impulse des Vorhofs 
ansprechen kann, ist längst be­
kannt. Die Fachleute lernten auch, 
Analogsignale zu entwickeln. Die 
Übermittlung dieser Signale erwies 
sich jedoch als äußerst schwierig. 
Es wurde vorgeschlagen, zu diesem 
Zweck eine keimfreie Nadel zu be­
nutzen. die zwischen den Rippen 
eingeführt werden sollte. Die Nadel 
wurde entfernt, im Herzen aber 
blieb ein Spieß mit der Elektrode. 
Manchmal genügten zur Wiederher­

fend, nicht wenig tun, um dieses 
denkwürdige Datum würdig zu be­
gehen. Besondere Aufmerksamkeit 
wird der Verbreitung der Werke 
Lenins geschenkt.

Wenn im Jahre 1965 auf jeden 
Einwohner der Stadt Zelircgrad 
durchschnittlich für 2,51 Rubel Bü­
cher verkauft winden. so hat die­
se Kennziffer 1969 304 Rubel er­
reicht. Viele ehrenamtliche Verkäu­
fer. darunter nicht wenig Pioniere 
und Komsomolzen, helfen den Buch­
handlungen.

Jedoch werden im Buchhandel,

ICH schreibe diese Zeilen 
’nicht, um den Lebenslauf 

Mussabek Sengirbajews chronolo­
gisch zu verfolgen... Oft mußte ich, 
sogar von Militärs, hören, die Hel­
dentat des Soldaten Im Kampf sei 
nur ein Augenblick, ein Aufblitzen. 
Es ist für einen durch und durch 
„zivilen" Menschen schwer, über 
das Kriegshandwerk zu urteilen. 
Doch ich kann mich in meinem 
Innersten mit solch einer Behaup­
tung nicht einverstanden erklären. 
Vor dem Gewitter sammeln sich in 
der Atmosphäre allmählich riesige 
Energiemengen an. Allmählich, 
langsam, immer mehr und mehr... 
Endlich blitzt es! In Bruchteilen ei­
ner Sekunde macht sich eine kolos­
sale Kraft frei, die, wer weiß wie 
lange, aufgespeichert wurde. Ähn­
lich verhält es sich auch mit der 
Soldatenheldcntat. Ja. sie dauert 
manchmal nur Sekunden. Doch sie 
währt das ganze vorherige Leben. 
Außerdem dauerte die Heldentat 
der 28 Helden-Panfilowleute nicht 
bloß eine Minute, eine Stunde an. 
Der Ausgang des Kampfes war of­
fensichtlich von Anfang an klar. 
Nein, das war kein Impuls, der die 
Helden lenkte. Das war ihr gren­
zenloser Mut. Und mutig wird der 
Mensch nicht über Nacht.

Mussabeks Charakter-festigte und 
stählte sich bei Überwindung von 
Schwierigkeiten. Er war nach den 
Worten seiner Landsleute ein wort­
karger. ruhiger und entschlossener 
Mensch. Er beendete mit unter den 
ersten Kasachen im nördlichen Sie­
benstromgebiet Traktoristenkurse 
und arbeitete dann bis zum Juli 
1911 in der Mukriner MTS. Er war 
einer der besten Mechanisatoren 
im ganzen damaligen Ravon Kara- 
tal. 1938 wurde er in den Komso­
mol aufgenommen.

Die Biographie von Mussabek ist 
ebepso einfach wie die Biographien 
von Natarow, Dutow, Bondarenko, 
Wassiljew — seiner Landsleute, mit 
denen er Schulter an Schulter bei 
Dubossekowo bis zu seiner Todes­
stunde gekämpft hat. Es heißt aber 
im Volk, daß der Charakter des 
Helden dann zum Ausdruck kommt, 
wenn seine Heimat durch eine töd­
liche Gefahr bedroht wird .

ßER ZUG 'alier eilte im- 
'"'rner weiter und weiter 

nach dem Westen, und jetzt 
war das schon für niemand 

stellung des normalen Herzschlags 
zwei bis drei Standen Eleklrosti- 
mulierung.

Natürlich ist es ein äußerstes 
Mittel, das nur bei Schwerkranken 
angewendet wird. Aber in einigen 
Fällen besteht keine andere Mög­
lichkeit, den Patienten am Leben 
zu erhalten.

In Leningrad wurde eine Reihe 
von Geräten — Herzschrittmachern, 
für Untersuchungen, erste Hilfe und 
langwierige und komplizierte Ope­
rationen — entwickelt. Das neueste 
Gerät dieser Reihe ist „Kardio- 
komplex-1", welches einen Herz­
schrittmacher mit Defibrillator und 
Kardiomonitor verbindet. In Kli­
niken, die sich in Herzoperationen 
und in der Behandlung des Herz­
infarkts spezialisieren, ist dieses 
Gerät schier unersetzbar.

Die Geräte wurden von Ingenieu­
ren Alexander Wassiljew und Irina 
Uschakowa und ron Diplom-Tech­
niker Rotefan Kononow unter Lei­
tung von-Alfred Baranowski und 
Ilja Meissrow entwickelt. Wie Ilja 
Meiscrow erklärte, war die Ent­
wicklung des individuellen Schritt­
machers EKS1-3M (25 solche Ge­
räte wurden kürzlich aus Leningrad 
an das Wischnewski-Institut für 
Chirurgie geschickt) mit besonders 
großen Schwierigkeiten verbunden. 
Geräte, (iie früher verwendet wur­
den, waren entschieden zu schwer: 
sie wogen, etwa 150 Gramm. Ein 
Patient, der eine solche Last in 
seiner Brusthöhle trug, mußte sich 
einmal in zwei oder zweieinhalb 
Jahren operieren lassen, weil der 
Schrittmacher einen Entzündungs­
prozeß verursachte.

Dabei ist es kein Geheimnis, daß 
unser Organismus die seltene Fä­
higkeit besitzt. kleinere Fremd­
körper zu umhüllen. Viele Kriegs­
teilnehmer leben seit Jahren ohne 

Familie
besonders »uf dem Lande, noch 
ernste Mängel zugelassen, obwohl 
es auch hier viele Enthusiasten 
gibt. In manchen Dörfern hat man 
noch keine speziellen Bücherläden 
eingerichtet und lür die Propaganda 
des Buches wird nicht überall ge­
nügend gearbeitet. Die Zahl der 
verkauften Bücher je Einwohner des 
Dorfes ist bedeutend geringer als 
in der Stadt.

Die Mitarbeiter des Buchhandels 
und der Bibliotheken snrachen 
auch über Mängel, die nicht von 
ihnen selbst abiiängen. So wurde

ein Geheimnis, daß die Divi-1 
sion dem Feinde den Weg versper-1 
ren »oll, der seinen Hauptschlag 
gegci* Moskau richtete. Das 1075. 
Regiment, in dem Mussabek Sengir­
bajew diente, bezog einen aktiven 
Verteidigungsabschnitt.

Die am I^ben gebliebenen Panfl- 
lowlcutc erinnern sich, wie an ei­
nem Oktobertag im Regiment eine 
offene Komsomolvermimmlung statt- 
fand. Ihr wohnten der Regiments­
kommandeur, Oberst Karpow, der 
Kommissar Mucha medjarow, die 
Politleitcr Wassili Klotschkow. Ma­
lik Gabidullin bei... Mussabek Sen- 
girbajew ergriff da» Wort und sag-

„Wir werden fallen, wenn es 
sein muß. werden aber dem Feind 
Moskau nicht hergeben. Dort liegt 
Lenin. Das ist mein Komsomolzen­
schwur."

Er sprach wie immer nicht viel— 
Dann war der Kampf bei Bulvsche- 
wo Ostaschewo. Jeder Soldat im 
Regiment wußte bereits über das 
Vorhaben der faschistischen Vor­
hut „in Wolokolamsk zu Mittag zu 
essen und in Moskau zu nächti­
gen.”

Mussabek kämpfte tapfer und ge­
konnt. mit einer verblüffenden 
Ruhe. Nach einigen Tagen wurde 
er von einem Bombensplilter am 
rechten Arm verwundet, blieb aber 
in Reih und Glied, indem er auf 
die Einlieferung ins Spital entschie­
den verzichtete. Die Wunde war 
glücklicherweise nicht schwer.

Die Kämpfe dauerten an. Einer 
immer blutiger als der andere. Der 
Feind drang vorläufig noch vor, 
doch jeder Meter Boden kostete ihm 
Hunderte Soldaten und Panzer. Das 
Hindernis, das auf seinem Weg 
entstand, erwies sich als unüber­
windbar—

\A/ IE es damals bei Dubosseko-
’ ’ wo zuging, wissen alle. Dar­

über wurden Bücher geschrieben. 
Filme gedreht. Etwa 50 faschisti­
sche Panzer blieben für immer auf 
dem schmalen Abschnitt der Front 
liegen, der von der vierten Kompa­
nie verteidigt wurde. Dort diente 
auch Mussabek Sengirbajew. Vor 
dem Kampf sprach er einige Minu­
ten mit dem Politleiter Wassili 
Klotschkow. Und der Politleiter sag­
te: „Ich glaube an dich, Mussa­
bek..." Darüber erzählen diejeni­
gen. die am Leben geliehen sind. 
Sie konnten sich noch voneinander 
serabschieden—die Landsleute und 
Freunde Muslim Bobokulow und 
Mussabek Sengirbajew. dem für sei­
ne Heldentat bei Moskau inmiltew 
der anderen 28 Kämpfer der 4. 
Kompanie des 1075. Regiments 
postum der Titel „Held der So­
wjetunion” verliehen wurde.

Jetzt gibt cs Im Kirow-Rayon, 
einen Sowchos, der Mussabeks 
Namen trägt. Hier hat der Held 
gelebt und gearbeitet. Hier, auf 
dem von ihm bei Moskau ver­
teidigten Land leben sein Sohn 
Tlcuchan. »eine Enkel Talgat 
und Tulegen.

Ixo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan 

nennenswerten Gcsundheitsschaden 
mit Granat- oder Bombensplittern 
im Leib. Gerade diese Fähigkeit 
des Organismus hatten die Lenin­
grader Konstrukteure im Auge, als 
sie das Gewicht des Schrittmachers 
bis auf 20 Gramm senkten. Die 
Idee wurde folgendermaßen formu­
liert: Man brauc-it lediglich einen 
Funkkanal. Es genügt, wenn sich 
im Körper des Patienten ein ein­
facher Empfänger befindet, die Im­
pulse aber durch einen Taschensen­
iler ausgestrahlt werden:

Der winzige Empfänger ist ring­
förmig. Davon ziehen sich zum 
Herzen zwei mit Silikonkautschuk 
isolierte Platin ■ Iridium - Drähte. 
Aber sogar diese überharte Legie­
rung war für die „Kopplung” mit 
dem Herzen nicht fest genug. Der 
Motor Herz brach jeden Draht. Die 
Spezialisten aus Leningrad ver­
größerten die Zahl der Drahtadern 
(die Garantie wäre auch in diesem 
Fall zweifelhaft) nicht. Sie benutz­
ten vielmehr eine Spirale, deren Zu­
verlässigkeit durch die Praxis be­
stätigt wurde. Aber selbst, wenn es 
zu einem Riß kommt, besteht die 
nachfolgende Operation im ein­
fachen Punktschweißen.

Der Außenteil des Geräts, der 
Sender, versetzt den Arzt, aber 
auch den Patienten in die Lage, 
ohne weiteres die notwendige Fre­
quenz des Herzrhythmus einzustel­
len. Der Herzschlag ändert sich be­
kanntlich je nach der Körpertempe­
ratur. Eine Rhythmusänderung 
trifft sogar bei einer leichten Er­
kältung ein. Und die Gleitkontakte 
geben dem Patienten die Möglich­
keit. die Akkumu'atorenbatterie des 
Senders auszuwechseln, ohne einen 
Herzschlag lang die Elektrostimu- 
licrung zu unterbrechen

A. SERNOW 
(APN)

wiederholt unterstrichen, daß man 
die Bestellungen ungenügend er­
füllt. Es gibt Fälle, da anstatt der 
bestellten Bücher, Literatur, die 
nicht für den Leserkreis unseres 
Gebiets bestimmt ist, zugeschickt 
wird.

Die besten Mitarbeiter des Buch­
handels und ehrenamtlichen Verkäu­
fer wurden mit Ehrenurkunden aus­
gezeichnet oder erhielten Geschen­
ke. Unter'den Ausgezeichneten ist 
die Leiterin der Abteilung Nr. 2 
der Zelinograder Buchhandlung 
„Woßchod" Frieda Dcnneng, die 
eine große Arbeit in der Betreuung 
der sowjetdeutsenen Bevölkerung 
leistet.

K. NEUFELD
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Unsere Delegierten

Führer der Dorfjugend
Die Frage der Berufswahl nnch 

Absolvierung der Schule regt; Sa­
scha Krämer nicht auf. Er hatte 
schon lange beschlossen, daß er 
Fahrer wird, wie der Vater. Karl 
Andrejewitsch Krämer, Pionier des 
Neulandsowchos „Manschuk Mame- 
towa", hat über 20 Jahre seines 
Lebens der geliebten Arbeit gewid- 
mst Sascha lernt; erst den Fami­
lienwagen „Moskwitsch", dann 

tkuch einen Lastwagen lenken. Der 
Junge half seinem Vater immer bei 
der Überholung des Kraftwagens 
und so lernte er die Aulomobil- 
motoren gut kennen. Krämer-junior 
hatte noch vor seiner Einberu­
fung In den Armeedienst die _ Be­
scheinigung eines Fahrers III. Klas­
se bekommen und eine Saison durch 
bei ‘der Getrcidetransportierung 
gearbeitet

In der Sowjetarmee diente Krä­
mer so. wie cs einem echten Kom­
somolzen geziemt. Die Kenntnis 
und Liebe zur Technik halfen ihm, 
Bester der Polit- und Gefechtsaus­
bildung zu werden. Schon nach ei­
nem Jahr Dienst ist Alexander Krä­
mer Unteroffizier der Kraltwagen- 
kompanie. Unter seiner Leitung 
Wurde die ihm anvertraute Unter­
abteilung eine der besten. Die 
Komsomolzen wählten Krämer zum 
Alitglied des Komsomolkomitees 
der Einheit und beauftragten ihn 
iQt dem Redigieren der Wandzei­
tung.

In Wer Freizeit nahm Alexander 
die Lehrbücher zur Hand, wieder­
holte das Schulprogramm. Der Jun­

Was uns bewegt
Heute möchte ich Sie mit einem von der Saraner Stadlkomsomolorgani- 

satio'i gewählten Delegierten auf den XII. Republikkomsumolkongreß be­
kannt ii achen. Er heißt Bulat Bajekenow und ist seit 1962 aktiv im Kom­
somol tätig. Jetzt ist er Erster Sekretär des Saraner Stadtkomsomolkomi­
tees. In seinen 26 Jahren wurde er zweimal zum Deputierten des Stadt­
sowjets gewählt. Bulat ist mit einer Ehrenurkunde des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR bedacht worden.

„Mit welchen Arbeitsgeschenken 
kommen die Komsomolzen der

. Kumpelstadt zum Jubiläum W. I. 
*” Lenins?" fragten wir ihn.

„Im Lenin-Attest haben unsere 
Komsomol-Jugendbrigaden neue 

iöhte Verpflichtungen übernom;
■"'men. Die jungen Kumpel verpflich­

teten sich, drei Leninsche Züge 
überplanmäßiger Kohle an den 
Staat zu liefern. Das sind 15 000 
Tonnen. Sie halten Wort Auf den 
heutigen Tag haben sie bereits 
12000 Tonnen Kohle gefördert 
Den Ton gibt hier das Jugendkol­
lektiv Wassili Shdanows von der 
Grube Nr. 121 an. Sie förderten 
bis heute 3 800 Tonnen Kohle über­
planmäßig und haben ihre Ver­
pflichtung bereits überboten.

Aber der Komsomol trägt nicht 
nur um die Erfüllung der Ver­

Ausländische
Jugend ehrt Lenin

MOSKAU. (TASS). „Schicken Sio 
uns bitte Setzlinge aus Uljanowsk, 
wir wollen auf unserer Erde Bäume 
aus der Heimat'Lenins pflanzen.” 
Mit dieser Bitte wandten sich indi­
sche Studenten an ihre sowjeti­
schen Freunde.

„Wir würden mit großer Freude 
eine Gruppe Lektoren begrüßen, 
die für ein jugendliches Auditorium 

.Vorträge über Lenin und Probleme 
des Leninismus halten.” Dieser 
Brief kam aus Nepal. Diese und an­
dere Briefe, die das Komitee für 
Jugendorganisationen der Sowjet­
union erreichen, zeugen von der 
tiefen Achtung und dem gewaltigen 
Interesse der Jugend in aller Welt 
für die Lehren Lenins, für Leben 
und Wirken des Führers des Well­
proletariats.

Die jungen Menschen bitten in 
ihren Briefen, Schriften Lenins, 
Abzeichen mit seinem Bildnis, Fo­
tos und Plakate zu übersenden. Sie 
berichten über ihre Pläne und la­
den ihrerseits zu nationalen Kon­
ferenzen ein. die der Theorie und 
der Praxis des Leninismus gewid­
met sind. Hier einige Auszüge aus 
diesen Briefen:

„Die Jugend von Vcgeningcn will 
zum Zeichen ihrer tiefen Achtung 
für Lenin eine Woche der Sowjet­
union veranstalten.” (Niederlande)

„Ein Buch mit dem Titel .Lenin 
und die Jugend* in Urdu ist in den 
ersten Tagen von 1970 zum ersten­
mal in Karachi erschienen und im 
Buchhandel erhältlich. Das Buch 
hat die Rede Lenins auf dem 
III. Kongreß des Komsomol zum 
Thema.”

„Unsere Freundschaft mit der 
Heimat Lenins und mit dei/ Lenini­
stischen Jugend ist ewig. Die reak­
tionären Kreise in unserem Lande, 
die gegen die große Sowjetunion 
intrigieren, können diese Freund­
schaft niemals zerstören”, schreibt 
Hassan Habib. der Sekretär der 
Organisation des kommunistischen 
Jugendverbands in einem Kreis von 
Israel.

„Eine Manifestation der Treue 
zu den Leninschen Idealen soll das 
Welttreffen der Jugend sein, das 

ge hatte einen Innigsten Traum — 
nach dem Armeedtenst Ingenieur 
landwirtschaftlicher Mascnincn zu 
werde«.

Es kam der Tag seiner Entlas­
sung aus dem A.-meedienst. Die 
Freunde redeten auf Krämer ein. 
zusammen zu Irgendeinem großen 
Bauvorhaben zu fahren.

„Nein, Jungens", antwortete Alex­
ander. „Ich fahre nach Hause in 
den hjimatlichen Sowchos. Dort 
mangelt es an Arbeitshänden, be­
sonders an Fahren:. Dort wartet 
auch mein Mädchen Irma auf 
mich", und der Starschina lächelte 
verlegen.

Nur drei Tag? ruhte sich Alex­
ander nach der Heimkehr aus, dann 
schaltete er sich aktiv ins Arbeits­
leben des Sowchos ein. Im vergan­
genen Herbst verwirklichte Alex­
ander seinen innigsten Traum. Er 
wurde Fernstudent des Zehnogra- 
der Landwirtscnaftlichen Techni­
kums.

Alexander wurde Initiator aller 
guten Taten der Jugendlichen; er 
organisierte die Komsomolzen und 
Jugendlichen der Garage 
Kampf für Sparsamkeit, senuf ei­
nen Zirkel „Krugosor" und eine 
Volleyballmannschaft.

Die Komsomolze.! des Sowchos 
wählten ihn zu ihrem Fünrcr und 
haben sich nicht in ihm geirrt. In 
einem Jahr ist die Komsomolorga­
nisation, geleitet von Alexander 
Krämer, um das Anderthalbfache 
gewachsen. Lydia Maier, Katnarina 
Braun, Valeri Pustujew traten dem 
Komsomol bei, und der aktive 

pflichtungen Sorge. Wir setzen al­
les daran, damit unsere Jugendli­
chen lernen. Wir können mit Stolz 
sagen, daß jeder dritte Jugendliche 
studiert Von 5100 Komsomolmit­
gliedern sind 4 456 durch die ver­
schiedensten Formen des Studiums 
erlaßt. Auch der politischen Schu­
lung wird viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Komsomolzen studie­
ren eifrig die Werke Lenins, hier 
suchen sie Antwo't auf viele bren­
nende Fragen des heutigen Le­
bens. Gegenwärtig verlaufen über­
all Komsomolversammlungen, wo 
jeder Komsomolze persönlich dar­
über Rechenschaft ablegt wie er 
sich zum Lenin-Attest vorbereitet

„Welches Problem des Komso­
mollebens würden Sie auf der Tri­
büne des Kongresses erörtern?"

„Es gibt so ein Problem, das 
uns schon lange keine Ruhe läßt 
Das ist das Problem der Komso­

in diesem Sommer in der So­
wjetunion veranstaltet wird”, er­
klärte Alexander Lebedew, der 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Komitees der Jugendorganisationen 
der Sowjetunion. „Das Treffen soll 
den Leninismus und den Kampf der 
heutigen jungen Generation für 
Frieden. Demokratie, nationale Un­
abhängigkeit und sozialen Fort­
schritt zum Thema haben.”

Im März und April beteiligt sich 
das sowjetische Komitee der 
Jugendorganisationen an einem 
umfangreichen Veranstaltungspro­
gramm. Das sind die „Lenin-Wo- 
che" der Partner-Hochschulen der 
UdSSR und Finnlands in Tampere 
und ein theoretisches Seminar der 
demokratischen Jugcndorganisatio 
nen Lateinamerikas. Dem Lenln- 
Jubilâum widmet die»Jugend auch 
einen Wettbewerb um die besten 
Werke über den Führer der Arbei 
terklasse (Kuhn) sowie eine Kam­
pagne für die Werbung neuer KP- 
Mitglieder anläßlich des Lenin- 
Jubiläums (Argentinien). Mit der 
Durchführung des ersten Nationnl- 
kongresses und mit dem weiteren 
Zusammenschluß ihrer unaufhalt­
sam wachsenden Reihen begeht die 
Sozialistische Jugend Kostarikas 
das Lcnin-Jahr. Ihre marxistisch- 
leninistische Organisation hat die 
fortschrittliche USA-Jugend ge­
bildet.

Die Organisation der jungen 
Patrioten van Laos nahmen 
spezielle Beschlüsse an. in denen cs 
heißt, daß sie das große Datum mit 
neuen Kampf- und Arbeitserfolgen 
begehen.

Lenin besaß einen festen und 
überzeugten Glauben an die Jugend 
und an ihre revolutionäre Energie. 
Urtd das Leben liefert viele Beispie­
le dafür, wie die fortschrittliche 
Jugend diesem Glauben Lenins ge­
recht wird. Seine Gedanken über 
die internationale Solidarität der 
jungen Generation haben eine prak­
tische Entwicklung erfahren und 
bestehen jegliche Prüfungen der 
Zeit.

Komsomolze. Mitglied des Kcmso- 
molkomitccs und Vorsitz:nder des 
„Komsomolscheinwerfers", Schlos­
ser Johann Braun,* der Sekretär der 
Abteilung» • Komsomolorganisation. 
Buchhalter Shaken Kojlybajew und 
der Komsoinolsekrctär und beste 
Fahrer des Sowcnos. Aktivist der 
kommunistischen Afbeit Alexander 
Krämer selber wurden Kandidaten 
des KPdSU.

Hell brennt das F:uer des Kom­
somollebens inf Sowchos „Man­
schuk Mametowa". Vor kurzem 
fand hier eine Versammlung statt 
Auf der Tagesordnung stand die 
Frage darüber, daß alle Komsomol­
zen Mechanisatorenberufe meistern 
sollen. Der Referent Atexander 
Krämer sprach davon, daß cs im 
Sowchos 84 Traktoren, aber nur 40 
Traktoristen, G3 Kombines, aber 
nur 10 Kombineführer gibt. Deshalb 
fiebert die Wirtschaft im Frühjahr 
und im Herbst, der Mangel an 
Mcchanisatorenkadem wirkt sich 
auf die Arbeit des gesamten Kol­
lektivs aus. Weil Mechanisatoren 
aus anderen Republiken eingelad:n 
werden müssen, kommt das Ge­
treide viel teurer zu stehen. Der 
Komsomolsekretär rief alle Jungen 
und Mädchen dazu auf. an Trakto­
risten- und Kombineführerkursen 
zu lernen.

Nach der Versammlung haben 
sich fast alle Komsomolzen in die 
Listen der Media nisator:nkur*e 
cintragen lassen. Jetzt lernen schon 
80 Personen, davon wollen 50 Kom­
bineführer und 30 Traktoristen 
werden. Die Komsomolzen Mischa 

mol-Jugendbrigaden. Diese Form 
hat sich ausgezeichnet als ein La­
boratorium des kommunistischen 
Lebens bewährt. Doch manche Wirt­
schaftler vertrauen der Jugend 
nicht immer, obwohl die Jugendli­
chen in der Praxis beweisen, daß 
sic nicht schlechter als die anderen 
Brigaden arbeiten. Das hängt 
mit verschiedenen Änderungen zu­
sammen, und die Wirtschafter ge­

Die Kunden werden In der Postabteilung im Sowchos „Kirow“ von ei­
ner Jugendbrigade bedient. Mit Jugendeifer verrichten sie ihre Arbeit, 
finden auch Zeit zum Scherzen.

UNSER BILD: (von links). Die Leiterin der Postabteilung Tamara Ku­
tuschewa und die akkurate Briefträgerin Helene Fast

Foto: E. Heinz 
Gebiet Zelinograd

Dem Traum entgegen
Wenn Ralph Donath, ein musku­

löser, sportlich trainierter 18;ahri- 
ger Bursche, nach seinen Eltern 
schlagen sollte, so müßte er sich 
eigentlich der Musik, der Kunst 
widmen, denn sein Vater ist als 
Komponist, die Mutter — als Mu- 
sikl:hr:rin in einer der Oberschu­
len in Bergen tätig’

Das heißt nient. daß Ralph sich 
wenig fürs Schöne interessiert. Wie 
die meisten seiner Altersgenossen in 
der DDR. ist er oclesen, auch für 
Kunst und Musik bat er viel fnjer- 
esse. Aber seine Vorliebe gilt den 
Ti:ren.

Schon in der allgemeinen Ober­
schule. als Ralph in der siebenten 
Klasse war. lernte er im polytech­
nischen Unterricht Tierzucht. Das 
eriveckte in ihm eine verstärkte Lie­
be zum Tier, in Ihm reifte der Ent­
schluß. Tierarzt zu werden. D:shalb 
ging Ralph öfter, in die benach­
barte LPG. um dort bei der Tier­
pflege zu hellen. Die LPG-Mitglie- 

Chromowltsch, Fjodor Krämer. Ale­
xej Prutjanow, Ewald Braun. Wol- 
demar Reich, Viktor Nowossjolow 
und viele andere wollen Mechani­
satoren breiten Profils werden.

Der Komsomolführer des Man- 
schuk-Mamztowa-Sowchos wurde 
als Delegierter zum XVI. Unions- 
Komsomolkongreß gewählt. Alex­
ander Krämer wird die werktätige 
Jugend unserer Republik auf dem 
großen Komsomolforum der So­
wjetunion vertreten.

W. BORGER

UNSER BILD: A. Krämer

Foto: D. Neuwirt 

hen darauf nicht gern ein. Nur 
dort gibt es solcie Kollektive, wo 
der Enthusiasmus und Wille der 
Komsomolzen sehr groß ist. Es 
gibt heute keine klare eindeutige 
.Vorstellung davon, wie diese Bri­
gaden sein sollen. Jeder macht es 
nach seinem Gutdünken. Auf der 
Gebietskomsomolkonferenz wurde 
darüber leidenschaftlich und sach­
kundig gesproch:ii. Der Karren 
sitzt aber leider immer noch fest 
Da müßten das ZK des Komsomol 
und die entsprechenden Ministerien 
eingreifen.

Unserer Ansicht nach müßte in 
einer Komsomol-Jugendbrigade un­
bedingt eine eigene Komsomolgrup­
pe sein, die das gesamte .Leben, 
sowohl die Arbeit, als auch das 
Studium, die Politschulung u. a. 
organisieren und leiten sollte. Die­
se Frage ist von großer Bedeutung, 
und sie muß möglichst bald gelöst 
werden.

H. HEIDEBRECHT, ' 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

UNSER BILD: Bulat Bajekenow

Foto des Verfassers 

der schätzten sein Interesse, und 
wenn dort durch Krankheit oder 
Urlaub Kräfte ausfielen, sjrang 
Ralph aus eigenem Antrieb gern 
ein, soweit es seine Freizeit zuließ 
Das Interesse zur Landwirtschaft 
spornte ihn auch an, seine Schul­
leistungen allgemein zu verbes­
sern. Auf diese Weise gehörte er 
bald zu d:n Besten in der Klasse 
und wurde zur erweiterten Ober­
schule zugelasssn.

Neben der Vorbereitung des Abi­
turs mußte auch ein Beruf erlernt 
werden bis zum Erwerb eines Fach­
arbeiterberufs. Ralph wählte den 
Beruf des Rinderzüchters. Seine 
Liebe zum Tier verhalf ihm zum 
gründlichen Erlernen aller Fertig­
keiten. vom primitiven Stallausmi­
sten übers Futtern bis zum elektri­
schen Melken. Alljährlich nahm 
Ralph am Wettbewerb der Vieh­
züchter im Kreise teil. Es gelang 
ihm, während seiner Lehrzeit drei­

Funken
der Romantik

Tn der Puschkin-Mittelschule 
Tand eine Sitzung des Komsomol­
komitees statt. Die besten Schüler 
wurden in den Komsomol aufg?- 
nommen. Wie immer war dies das 
erste ernste Gespräch . über den 
Komsomol, über den Platz im Le­
ben.

Valentina Adajewa, Maria Eis­
wert, Fjodor Littau. Arthur Schlak 
sind Schüler der 10. Klasse. Sie 
lerpen in einer speziellen Mathema­
tik-Klasse, vorläufig der. einzigen 
im Rayon. Doch sie interessieren 
sich nicht nur für Mathematik, 
sondern auch für Musik, Malerei, 
Literatur, beteiligen sich am öffent­
lichen Leben der Schule.

Nach den Schülern der 10a 
richten sich die anderen. Bald ist 
diese Klasse eine hundertprozenti­
ge Komsomolklasse. Wassili Ka­
sanzew ist ein aktiver Teilnehmer 
am öffentlichen Leben und fähiger 
Mathematiker. Er ist Sieger der 
Rayon-Mathematikolympiade. Sa­
scha Müller ist Kandidat des Ray­
onkomsomolkomitees. Die Komso­
molzen dieser Klasse haben selber 
eine Mathematikklasse eingerich­
tet. geben eine Wandzeitung „Ro­
mantiker" heraus, bereiten interes­
sante Klassen- und Komsomolver­
sammlungen vor.

Die Funken der nützlichen Taten 
entbrennen immer heller. Behut­
sam und gekonnt unterstützt sie

Sascha aus Domenka
Wenn ein Fremder in Domen­

ka, Rayon Stsch?rbakty, ihm 
morgens zufällig auf der Stra­
ße begegnet, wird er unbedingt 
denken: „Der eilt sicher in aller 
Frühe in die Schule." Und wjrd 
sich irren. Sascha Mollecker, Ab­
rechner der 5. Viehzuchtbrigade 
der 3. Abteilung des Sowchos „Sos- 
nowski", eilt zur Farm, um die 
fällige Partie von Milch atzufer- 
tigen. Er leistet diese Arbeit an 
Werk- wie an Feiertagen. Sa­
scha ist außerdem noch Futtermei­
ster. Um die Mittagszeit gibt er 
den Viehzüchtern Gerste, Hafer, 
Getreideabfälle für die Tiere her­
aus.

Allmonatlich stellt er verschie­
dene Rechenschaftsberichte auf. 
Sascha kennt sich darin schon gut 
aus, obwohl sie ihn anfangs durch 
ihre scheinbare Kompliziertheit 
verwirrten. Dabei hatte er an die­
ser Sache auch kein besonderes In­
teresse. Doch nachdem Saschas 
Vorgänger einberufen worden war, 
verblüffte der Abteilungsleiter Jo­
hann Hergert den Jungen:

„Übergib den „Belaruß*'. Nimm 
das .Kontor* entgegen!"

Da war nichts zu machen. Wenn 
es sein mußte, dann mußte es eben 
sein. Sascha bekam einzn Arbeits­
platz im Brigadekontor. Anfangs 
wäre er In den Papieren fast unter­
gegangen. Die Buchhalterinnen Ma­
ria Friesen und Susanna Görtz hal­
fen ihm, sich zureehtzufinden. Diese 
wohlwollenden und zuvorkommen­
den Kolleginnen wurden Sa­
schas große Freunde.'

mal den ersten Platz im Bezirk zu 
erreichen.

Während der Lehrjahre sah sich 
Ralph sehr aufmerksam die Ver 
hâltnisse in der LPG an, er machte 
dort verschiedene Verbesserungs­
vorschläge. vor allem auf dem Ge­
biet der Unfallverhütung, die vom 
Betrieb anerkannt und eingeführt 
wurden. Dafür erhielt Ralph mehr 
mals Prämien und Auszeichnun­
gen.

Das Abitur bestand Ralph mit 
„sehr gut. Für den Facharbeiter­
abschluß erkannte ihm die’Kommis­
sion die höchste Stufe — das Di­
plom— zu. Dieses Ereignis fiel m t 
einer anderen Freude zusammen: 
er wurde als Kandidat in die SED 
aufgenommen.

Da Ralph ein menschlich enges 
Verhältnis zu den Bauern fand, 
schlugen sie ihm vor, ihn nach 
Beendigung des Studiums als Tiy- 
arzt an diese LPG zu verpflichten,

weil diese sich auf Rinderzucht spe­
zialisieren und in einigen Jahren 
ihren Tierbestand aufs Vierfache 
vermehren wird.

Vor Beginn des Studiums an der 
Hochschule leistet Ralph seinen 
Ehrendienst bei der Armee ab, um

dann mit irischer Kraft aui s:m 
Ziel — Tierarzt — zuzusteuern.

Irina KRAMER
UNSER BILD: Ralph beim Mel­

ken
Folo: Evi Donath

Galina Leontjewna Dudkina— Lei­
ter und führende Lehrerin der 
Klasse.

Der Sekretär des Komsomolko­
mitees liest die Fragebogen, Gesu­
che. die Namen derjenigen, die die 
Empfehlungen geben. Dann folgen 
Fragen.

„Mascha, welche sehnlichsten 
Wünsche hast du?"

Nach kurzem Zögern antwortet 
Eiswert: „Fürs erste möchte ich 
eine Komsomolzin und wenigsten» 
etwas den Junggardisten aus Kras­
nodon ähnlich sein, und zweitens 
eine so gute Mathematikerin • wie 
meine Lehrerin ist werden.“

Die Mitglieder des Komsomol­
komitees stellen weitere Fragen, 
äußern Ratschläge, Wünsche und 
nehmen Maria Eiswert einstimmig 
in den Komsomol auf. Den neuauf­
genommenen Komsomolzen werden 
Aufträge gegeben.

Der erste ernste Komsomolauf­
trag — Vorbereitung eines themati­
schen Schülerabends „Komsomol- 
buch, du rufst uns zu Heldentaten". 
Das Szenarium wurde gemeinsam 
von allen Schülern der 10. Klasse 
geschrieben. Vor den Teilnehmern 
des Abends soll die lebendige Ge­
schichte des Leninschen Komsomol 
vorüberziehen. Es fand sich Arbeit 
für jeden.

Zwei Wochen angestrengte Ar­
beit und Aufregung eind endlich

Tn der Brigade herrscht Kolle­
gialität und Arbeitsgeist Alle ha­
ben zueinander Vertrauen. Früher 
hatte Sascha über die Melkerin­
nen Verschiedenes guiört — sie 
seien so und so. Nun weiß er aus 
eigener Erfahrung, daß es nicht 
stimmt. Das ist meist ein verwege­
nes und selbständiges junges Volk. 
Klara Schmidt L'da Goßen, Elvi­
ra Hamm wetteifern erfolgreich mit 
den Erwachsenen. Elvira und ihre 
Freundin Liese Harder stenen im 
Fernstudium an der Buchhaltungs- 
abtcilung des Pawlodarer Zoo­
technikums. Sascha hilft ihnen oft

Unser Schulabsolvent kam In ein 
gutes. Kollektiv. Es gibt nicht nur 
dem Lande Milch und Fleisch, son­
dern bringt auch solche wie Sa­
scha auf die Beine.

Nicht von Brot allein lebt der 
Mensch. Zusammen mit seinen 
Freunden grub Sascha zu Beginn 
des Sommers die Erde um die Bäu­
me auf, die um den Klub herum ste- 
h:n. Die Jungs pflanzten hier Blu­
men. Sie legten dann zusammen 
und kauften ein Billard und einen 
Plattenspieler.

Zwar zählt das klein: Domenka 
nur 55 Höfe, doch es gibt dort viel 
Jugend. Saschas Mitschüler Abram 
Klassen, der vor kurzem Fahrer- 
kursc in Stscherbakty beendet hat, 
arbeitet gegenwärtig als Tierpfle­
ger: wegen 'seines jungen Alters 
vertraut man ihm vorläufig keinen 
Wagen an. Zu erwähnen wären 
noch Eug:n Long, Georgi Laptew,

■ I

vorbei. Die Aula der Schule ist 
überfüllt. Zu diesem Abend haben ' 
sich die Mitglieder des Büros des , 
Rayonkomsomoikomitees. Leiter der | 
Lehrabteilung für Erziehung. Kom- , 
somolaktivisten a'ler Schulen der . 
Stadt versammelt. Unter den ein- 
geladenen Gästen befinden sich die 
t’ungen Orchestranten aus der Acht­

lassenschule der Siedlung Ek- 
pendy. Die „Hymne der demokrati­
schen Jugend" ertönt. Der Abend 
wird eröffnet. Der Ehrenkomsomol­
ze, ältester Kommunist des Rayons 
Michail Iwanowitsch Djomin hän­
digt den Komsomolzen feierlich ih­
re Komsomolbüclier ein. Dann le­
gen die Komsomolzen den- Eid ab: 
„Lenin, der Partei, der Heimat 
schwören wir! Schwören wir! 
Schwören wir!”

Die Komsomolfamilie ist grö­
ßer geworden. Dieser Tag wird al­
len lange im Gedächtnis bleibzn. 
Nicht nur jenen 4 Schülern aus der 
10a. die auf ihre Komsomolrei­
fe geschworen haben, sondern auch 
den anderen, die sich erst zum Ein­
tritt in den Leninschen Jugendver­
band vorbereiten.

Jeder Tag des Komsomollebens 
der Schüler dir 10a aus der 
Puschkin-Schule hilft ihnen. den 
tiefen Sinn des Wortes „Komso­
molze" zu begreifen. Die jungen 
sehen, wie ihre älteren Freunde le­
ben, und träumen davon, möglichst 
bald dieser einheitlichen Marsch­
kolonne beizutreten. Schritt zu 
halten mit ihr und ihre beflügelten 
Lieder zu singen.

W. JÄGER.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kaskelen
Gebiet Alma-Ata

Viktor Martei, Lina Nickel. Johann 
Goßen, Irma Jegirf, Toni Nickel, 
Viktor Hutsch...

Sie sind ebenfalls Komsomolzen 
und arbeiten gut Es ist aber 
schlecht daß in Domenka keine 
Komsomolgruppe besteht. Im Dorf 
gibt es auch nicht die kleinste Bi­
bliothek. Die Jugendlichen, aber 
auch die Erwachsenen haben keine 
Möglichkeit in einer Zeitschrift zu 
blättern, eine frische Zeitung zu 
lesen.

Die ganze Kultur- und Massenar­
beit beschränkt sich auf die Film­
vorführung, manchmal gewinnen 
die Aktivisten die Jugendlichen,für 
die Teilnahme an einem Abend der 
Laienkunst

Seine Freizeit widm:! Sa­
scha den Büchern, der Harmo­
nika. der Gita-re, dem Brief­
wechsel mit ehemaligen Mit­
schülern. Viele Klassenkameraden 
von Sascha blieben im Heimatdorf.

Sascha träumt vom Studium an 
einer Hochschule. Freilich kreuzen 
sich diese Träume mit Gedanken 
an eine Schule für kulturelle Bil­
dungsarbeit.

„Wenn du aber nicht an­
kommst?" e

„Dann kehre ich eben zurück. 
Werde im Sowchos Weiterarbeiten.“

W.NASARZEW

Gebiet Pawlodar
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Fahrlässigkeit führt 
zu Feuerschaden

Im Winter und Frühling bei 
starkem Frost und Tauwetter 1 ist 
die Feuerverhütungsarbeit auf den 
Industrie- und landwirtschaftlichen 
Objektzn bedeutend schwerer und 
die Feuerlöschung komplizlciter.

Deshalb muß man den Feuerver- 
hütungsregrln und der Vorbeugung 
von Feuersbrünsten in dieser Zeit 
besondere Aufmerksamkeit schen­
ken.

Die Analysen der Feuersbrün­
ste, die 1969 in den Städten und 
Dörfern der Republik ausbrachen, 
beweisen, daß fast in jedem Fall 
leichtsinnige Menschen oder nach­
lässige Wirtschaftler die Schuldigen 
sind, die nicht rechtzeitig alle 
Maßnahmen ergriffen, die Wirt­
schaft nicht mit Feuerlöschniitteln 
versorgten, die feuergefährlichen 
Abschnitte nicht überprüften.

Die Mitarbeiter der Feuerwehr 
führen eine große Arbeit in der Vor­
beugung von Feuersbrünsten durch: 
sie überprüfen die Objekte der 
Volkswirtschaft propagieren die 
Regeln für Feuerverhütung unter 
der Bevölkerung.

Wie bedeutend die Rolle der 
Öffentlichkeit in der Vorbeugung 
von Feuersbrünsten ist und wel­
ches Resultat sie erzielt, zeigt fol­
gendes Beispiel. Wladimir Ko»alen- 
ko. Ingenieur des Sowchos „Woro- 
neshski", Gebiet Kustanai. ist seit 
1966 ehrenamtlicncr Inspektor d:r 
Feuerwache. Er prüft sorgfältig das 
Feuerwehrinventar In allen Wirt- 
schaltsabschnitten, besteht hart­
näckig aul Beseitigung der festge­
stellten Mängel. Schon 4 Jahre lang 
brach im Sowchos kein Feuer aus. 
Das ist kein Zufall, sondern das 

'Resultat einer gewissenhaften Vor- 
bsugungsarbeiL

Gut arbeiten die ehrenamtlichen 
Inspektoren aus demselben Gebiet 
G. Abdrachmanow (Rayon Dshan- 
gildinski), I. Bitner (Rayon Kom­
somolsk). S. Kotow (Rayon Se- 
miosjorny). Viel Aufmerksamkeit 
schenkt man den Vorbeugungsmaß­
nahmen in den Gebieten Nordka­
sachstan. Alma-Ata. Pawlodar, Ze­
linograd und TschimkenL

Dort aber, wo die Feuerverhütung 
vernachlässigt wird, steht das 
Volkseigentum unter Feuergefahr. 
So zum Beispiel zeigt man keine 
Besorgnis wegen einer solchen La­
ge in den Sowchosen „Nowossjo- 
lowski", „Bidaikski", „Sarymbet- 
ski", Im Shdanow- und Stschors- 
Sowchos. Gebiet Kcktschetaw. Gro-

ße materielle Werte werden in un­
verputzten Räumen aufbewahrt, 
wo es kein Wasser und kein not­
wendiges Löschinventar gibt. 
Schlecht vorbereitet ist die irei- 
willige Feuerwehr. Die Feueisprit­
zen befinden sich in ungeeigneten 
Räumlichkeiten und können daher 
nicht sofort eingesetzt werden. In 
diesen Wirtschaften spricht man mit 
der Bevölkerung nicht über Feuer- 
Vorbeugung.

Fahrlässigkeit zeigen die Leiter 
des Engels-Sowchos, Rayon Ulja­
nowsk!, Gebiet Kaiaganda. Der Di­
rektor B. Hergert und der Ingeni­
eur, für Arbeitsschutz und Feuer­
verhütung W. Rickert haben „ver­
gessen". an die Wasserleitung im 
Sowchos Hydranten anzuschließcn. 
ohne die es schwierig ist, ein Feuer 
zu löschen. Der Feuerverhütur.gszu- 
stand der Wirtscnaftsabschnitte ist 
nicht mustergültig. Eine ganze Rei­
he Mängel wurde.! in den Vichstäl- 
len und in der Geflügelfabrik aufge­
deckt. Der Sowchos besaß einst ein 
gutes Feuerwehrdepot. Dann wurde 
hier eine Werkstätte eingerichtet. 
Die Feuerwehrwagen wurden In ei­
nem ungencizten Raum unterge­
bracht. Einen ununterbrochenen 
Wachdienst gibt es auch nicht. Ge­
wiß kann man bei einer solchen 
Sachlage dem Feuer keinen nöti­
gen Widerstand leisten.

Ganz anders sieht es im Sow­
chos „Kusnezki“ desselben Rayons 
aus (Direktor W. Mashura), wo 
das Verhalten zu der Feuerverhü­
tung beispielgebend ist.

Di: Kälte und Tauwetter werden 
im Norden der Republik noch lange 
anhalten. Schlechter Zustand der 
Öfen, offenes Feuer beim Aufwär­
men der Warmwasserheizungsrohre 
und der Wasserleitung — das sind 
die Hauptu-sachen, die in engem 
Bündnis mit Verantwortungslosig­
keit heuer Feuersbrünste hervorru­
fen, die dem Staat teuer zu stehen 
kommen.

Es ist,an der Zeit daß die Leiter 
der Sowjetorgane und dir Rayon­
verwaltungen Landwirtschaft Maß­
nahmen treffen, damit die sorglosen 
Wirtschaftler auf allen Objekten 
Ordnung schaffen.

W. CHARIN, 
Oberinspektor der Feuerwehr­
verwaltung des Ministeriums 
für Innere Angelegenheiten 
der Kasachischen SSR

Die verborgene Gefahr
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Bergarbeiter zum Lenin-Jubiläum
SANTIAGO. (TASS). „Wir die 

chilenischen Bergarbeiter begehen 
mit revolutionär:.!! Elan den 100. 
Geburtstag Lenins und bekunden 
unser: Achtung vor der Sowjet­
union, vor unseren Brüdern,, d.*n 
sowjetischen Bergarbeitern.' und 
vor allen sowjetischen Weiktäti- 
gen“, heißt es in dar Resolution 
„Feierlichkeiten zum Lenin-Jubilä­
um", die auf dem 9. Kongreß der

nationalen Bergarbeiterföderation 
Chiles angenommen wurde.

In der Resolution, die in der 
Zeitung „El Siglo" veröffentlicht 
wird, wird betont, daß die Lehre Le­
nins auch in Chile lebt. Die Werke 
des Führers des Weltproletariats, 
seine Menschlichkeit, seine organi­
satorischen Fähigkeiten, seine re­
volutionäre Antizipation sowie sein 
Glauben an den Menschen und an 
die Massen sind für immer in di:

Geschichte eingegangen. In dem 
.Dokument ist der Aufruf enthalten, 
„die Theorie Lenins zu studieren 
und sie in der Praxis anzuwen­
den".

Gemeinsam mit dem einheitlichen 
Gewerkscha'.tszentrum der Werk­
tätigen Chiles. h::ßt es in der Re­
solution, begehen die Bergarbeiter 
aller Gruben und Schächte des 
Landes würdig den 100. Geburts. 
tag Lenins.

Verluste der
AMMAN. (TASS). „Die Israelis 

haben schwere Verluste an Men­
schen und Kriegsmaterial erlitten“, 
heißt es in einer Erklärung des ver­
einigten Palä-.tina-Konimandos 
über die Resultate der am 2. März 
unternommenen Operation von Pa­
lästina - Partisanen gegen die

Aggressoren
israelischen Truppen im Raum 
Umma -al-Awtad.

Gleichzeitig griff sine andere 
Partisanengruppe die vorggehobe­
nen Stellungen Israels im glei­
chen Raum an. Der Kampf dauer­
te anderthalb Stunden.

Der Vertreter des vereinigten 
Palästina-Kommandos teilte ferner 
mit, daß Palästina-Partisanen in 
der vergangenen Woche3Operatio­
nen im Ober-Galiläa durchführten, 
bei denen der G.-gner beträchtli­
chen materiellen Schaden erlitt

~ HâUSSâtter Vertreter 
größten Völkerschaft Nigerias in 
Nationaltrachten.

Foto; W. Ramses 
(TASS)

Ärztliche Ratschläge

Wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse des vergangenen Herbstes, 
konnte man in manchen Gebieten Nordkasachstans nicht alles Getreide 
rechtzeitig unter Dach und Fach bringen. Die Erntearbeiten sollen erst 
im Frühling abgeschlossen werden. In diesem Zusammenhang hat der 
Ministirrat der Kasachischen SSR einen speziellen Beschluß gefaßt, daß 
es niclrt gestattet ist. das Getreide (ungemähtes Korn sowie unter Schnee 
gebliebene Schwaden) als Nahrungsmittel zu verwerten.

Auf den ersten Blick sind das 
ganz gewöhnliche Weizenkörner. 
Wie kommt es. aber das Lebensmit­
tel. normalerweise nützlich und 
nahrhaft für den Körper, sich in 
ihr Gegenteil verwandeln können?

Daß Speisen.' die aus ungenieß­
baren Pilzen zubei eitet wurden, Ur­
sache von Lebensmittelvergiftungen 
sein können, ist allgemein be­
kannt Jedoch nicht jeder weiß, daß 
eine schwere Krankheit, die septi­
sche Angina oder alimentär-toxische 
Aleukie durch''Giftstoffe hervorgeru­
fen wird, die' sich-im Getreide an­
häufen, das über Winter aul dem 
Feld:.geblieben war. Die Sache 
ist die. daß in diesem Getreide, 
(Hirse, Weizen. Gerste, Bucha eizen, 
Hafer. Sonnenblumen u. a.) sich 
besondere Arten von Pilzen ent­
wickeln, die in den Körnern gifti- i 
ge Stoffe produzieren. Diese Stoffe 
sind' stark thermolabil: weder beim 
Kocher, Backm noch durch Einwir­
kung hoher. Temperatur uno auf 
andere Weise kann die gesundheits­
schädliche Eigenschaft dieses Ge­
treides abgeschwacht werden. Auch 
durch Abu-aschen mit kaltem oder 
heißem Wasser. Trocknen oder 
Kornschwingen sowie durch langes 
Aufbewahren des Getreides (zwei 
und mehr Jahr:) ist das nicht zu

erreichen.. Deshalb sind Speisen 
oder Getränke, die aus diesem Ge­
treide zubereitet wurden (Brot, 
Pfannkuchen. Brei. Kissel. Kwaß, 
Dünnbier usw.) auch giftig.

Es sei hervorgel.oben, daß das 
giftige Getreide von dem genießba­
ren nach äußerlichen Eigenschaften 
nicht zu untirscheiden ist. Das 

. kann, nur im Labor bestimmt wer­
den.

Die septische Angina tritt ge­
wöhnlich dann ein. wenn der 

“Mensch im Verlaufe von 2 — 3 
Wochen 'Nahrungsmittel aus über­
wintertem Getreide zu sich genom­
men hat. Doch kann die Krankheit 
sich auch dann entwickeln, wenn 
nur einmal etwa 3<>0 — 500 Gramm 
dieses Get'eides als Nahrungsmit­
tel verbraucht wurden.

Die alimzntär-toxische Aleukie 
Ist nicht ansteckend, doch ist es ei­
ne schwere Krankheit, die lebens­
gefährlich sein kann. Besonders in 
Fällen, wenn die ärztliche Behand­
lung zu spät einsetzt.

Der Erkrankte klagt zuerst über 
ein brennendes Gefühl im Mund 
und auf der Zunge, später wird die 
Schleimhaut stückweise ausgisto- 
ßen. Die Temperatur steigt bis zu 
38—40 Grad. Starke Halzschmer- 
zen. Manchmal Hautausschlag und

Blutungen. In der Mundnöhle, auf 
den Tonsillen, dem Zahnfleisch. 
Gaumen und der Zunge sieht man 
neukrotische Beläge. Das Scnlucken 
ist erschwert und die Verdauung 
gestört. Bronchitis und Lungenent­
zündung sind häufige Begleiter­
scheinungen.

Die Blutanalys: weist eine star­
ke Verminderung der weißen Blut­
körperchen (Leukozyten) auf. die 
fast ganz verschwinden können. Ge­
rade aus diesem Grund heißt die 
Krankheit Aleukie. Außerdem ist 
di: Zahl der Erythrozyten (rote 
Blutkörperchen), Thrombozyten 
(Blutplättchen) und Hämoglobin 
(roter Blutfarbstoff) gewöhnlich 
stark verringert. Die Entwicklung 
dir Krankheit kann auihören. so­
bald das überwinterte Getreide 
nicht mehr als Nahrungsmittel ver­
wendet wird.

Da die Erkrankung an septischer 
Angina nur dann eintritt, wenn der 
Mensch ungenießbares Getreide als 
Nahrungsmittel zu sich nimmt, ist 
die Hauplvorbepgungsmaßnahme 
die vollständige Ausschließung die­
ser Möglichkeit. Aus derselben 
Gründen soll man das Getreide, 
das auf dem Feld überwinterte, 
in besonderen Speichern aufoewah- 
ren. Mit diesem Getreide darf man 
auch das Vieh nicht füttern, da 
Tiere an derselben Krankheit er­
kranken können. Folglich ist sol­
ches Getreide nur für technische 
Zwecke zu nutzen, (darunter für 
Verarbeitung in technischen Spiri­
tus.)

Ernst D\Ck, 
stellvertretender Chefarzt der 
Nordkasachstaner sanitär­
epidemiologischen Gebietssta­
tion

ERWEITERUNG
DER AGGRESSION IN LAOS

NEW YORK. (TASS). Die USA- 
Presse berichtet über eine Aus­
weitung der USA-Intervention in 
Laos. In diessm Lande operieren 
amerikanische Spezialtruppen, die 
als^igfühe'Barette" bekannt sind, 
und CIA-Agenten mit „Sonderauf­
trägen".

Wie Pressemeldungen erkennen 
lassen, bilden die „grünen Barette“ 
in Laos verschiedene bewaffnete 
Gruppen zum Kampf gegen die 
patriotischen Kräfte von Laos aus; 
in Long Chen bsiindet sich ein: 
Geheimbasis der CIA.

Die „New York Times“ schreibt 
am 4. März, daß die G:fahr einer 
abermaligen Ausweitung der USA- 
Kriegshandlungen in Laos besteht. 
Schon jetzt läßt „das Pentagon 
Hunderte Bombenangriffe gegen 
laotisches T:rritorium fliegen“, 
und die Ausmaße dieser Überfälle 
würden allem Anschein nach noch 
zunehmen. Die „New York Times“ 
spricht die Befürchtung aus, daß 
bei weiterer Entfaltung der Kriegs­
operationen in Laos die Gefahr ei­
ner „Entsendung amerikanischer 
Landtruppen" in diesem Raum Süd- 
ostasiens entstehen werde.

Für Pressefreiheit 
in Griechenland

SOFIA. (TASS). Dutzende grie­
chische Journalisten verschiedener 
Anschauungen schmachten seit 
Jahren im Kerker; sie sind zu ei­
nem langsamen Tod verurteilt, weil 
sie eine freie und demokratische 
Entwicklung für ihr Land wün­
schen. So heißt es in einer Erklä­
rung des bulgarischen Journali­
stenverbandes zu dem in Griechen­
land erlassenen neuen antidemo­
kratischen Pressegesetz.

Davon überzeugt, daß die Jour­
nalistik dem Frieden und Fort­
schritt der Menschheit zu dienen 
hat. beharren die Mitarbeiter des 
Pressewesens Bulgariens darauf, 
daß die die Pressefreiheit in Grie­
chenland einschränkenden Ge'set- 
zesakte aufgehoben werden. Sie 
fordern, alle Journalisten aus den 
Gefängnissen und Konzentrations­
lagern zu entlassen und ihnen un­
abhängig von ihrer Überzeugung 
die demokratischen Rechte zu ga­
rantieren;

Auf den viefzähligen fm Winter 
zugefrorenen Kanälen von Amster­
dam verbringen die Städter gern 
ihre Freizeit

Foto: APN—TASS

Zu Lenin-Stätten
Eine Gruppe von Studenten der 

Semipa latinsker Pädagogischen 
Krupskaja-Hochschule unternahm 
unlängst eine-Touristenreise durch 
die Lenin-Stätten. Sie besuchte Le­
ningrad und weilte drei Tage in 
den baltischen Sowjetrepubliken.

Zur-Exkursion in Leningrad wa­
ren auch die Schüler der Abaier 
Mittelschule. Rayon Abaiski. Ge­
genwärtig führen die Studenten so­
wie die Schüler Unterhaltungen 
über die Lenin-Stätten in ihren 
Lehranstalten durch. ’

E. REITENBACH 
Semipalatinsk

JKEERMAKT 
xtßMDafflEiM'

Wir empfehlen

Als die Uhren stehenblieben
Unsere Muttersprache. Lehrbuch für die 3. Klasse
Guten Tag. Vorschulkinder
Im Banne der Sahara. Die groß: Wüste im Spiegel 
der Jahrhunderte
A. Tschechow. Die Insel Sachalin
J. N. Nestroy. Werke In 2 Bänden
Droste-Hülshoff. Werke in einem Band
Der Elch
Der Zobel
R. Stier. Unser Lebensmittel Milch
V. Kindt Champignons selbst angebaut
Ernst Kelenberg Doktor Hsim. Lebensroman
eines Volksarztes
H Thiel. Vom Wikingerboot zum Tragflächenschiff, 
Model'baupläne. Junge Welt.
Die fröhliche; Minute. Junge Welt
Ftöse-hnobeimagazin. Jurge Welt
Bartsch. Mathematische Formeln
Russische Wortkunde

051 Rubel
0.36 Rubel

1,08 Rubel 
0,96 Rubel 
0.50 Rubel 
0,50 Rubel 
1,50 Rubel 
0.62 Rubel 
0,46 Rubel 
0,33 Rubel

0,98 Rubel

1,34 Rubel 
0,59 Rubel 
0,35 Rubel 
0.98 Rubel 
0,86'Rubel

Die Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woß- 
chod", Zelinograd, ullza Mira, 30, zu richten.

von Werner STEINBERG

Dieser Roman, in dem der Autor 
spannend das Schicksal der „Fe­
stung Breslau" im zweiten Welt­
krieg schildert, eröffnet den vierbän­
digen „Deutschland-Zyklus", der 
ein breites Gesellschaftsbild von 
der Entwicklung in beiden Teilen 
Deutschlands zwischen 1945 und 
1951 vermittelt.

Werner Steinberg ist einer von 
denen, die Zeugen d:s Untei Rangs 
ihrer Heimatstadt Breslau wurden. 
Er schildert die unterschieolichen 
Schicksale seiner Mitmenschen. In 
einer Zelt, da alle menschlichen 
Werte zusammenbrachen, kam es

(dirzu seltsamen Verbindungen 
Fabrikant:nsohn Brandenburger 
und die Arbeiterfrau Jutta Münch) 
und zu erzwungenen Freundschaf­
ten (Deserteur Münch — und der 
Geliebte seiner Frau...) Ein Buch 
voll heller Gegenwärtigkeit der 
letzten Tage der Stadt, da» stark 
wie ein historisch:s Dokument 
wirkt und dem Leser erschütternde 
Bilder vor Augen führt.

Das Buch in Lrinen mit Schutz­
umschlag ist 381 Seiten stark 
und kostet 0.85 Rubel. Man kann 
es per Nachnahme in der Buch­
handlung „Woßcncd” Zelinograd, 
ullza Mira, 30, bestellen.

CEYI ON. Die Zeitung „Atta“ (Die Wahrheit), die auf Initiative der 
Kommunistischen Partei Ceylons gegründet wurde, beging vor kurzem ■ 
ihren 5. Jahrestag. In dieser kurzen Frist hat die Zeitung Achtung und 
Popularität unter den Studenten, Arbeitern, Bauern und Intellektuellen er­
worben.

UNSER BILD: Einer der Redaktionsmitarbeiter besichtigt die frische 
Nummer der Zeitung.

Foto. W. Schkaliabin 
(TASS)

Proteste gegen die Ausrufung 
der Republik Rhodesien

FREETOWN. (TASS). Die Öf­
fentlichkeit Sierra Leonas prote­
stiert zornerfüllt gegen einen neu­
erlichen rechtswidrigen Akt der 
weißen Minderheit Südrhodesiens, 
die entgegen den Protesten der 
Weltöffentlichkeit eine „Republik" 
ausgerufen hat. In einer Erklärung 
stellte der Premierminister Sierra 
Leonas Siaka Stevens dazu fest: 
„Ich empfinde tiefe Enttäuschung 
und Erstaunen über die Blindheit 
der1 Weißen in Rhodesien, die 
Smith Gefolgschaft leisten."

Die Presse Sierra Leonas fordert 
die Organisation für afrikanische 
Einheit und die UNO auf, das

rechtswidrige amoralische Rassi­
stenregime Smith zu stürzen.

Aus Protest gegen die Usurpie­
rung der Macht in Rhodesien durch 
die weiße Minderheit führten die 
Studenten des Colleges Fouräh Bay 
eine machtvolle Demonstration 
durch. Sie beschlossen eine Reso­
lution, in der die OAU aufgefor­
dert wird, vereinigte Streitkrälte 
und ein Oberkommando der OAU 
zu schaffen, um das Smith-Regime 
mit Gewalt zum Verzicht auf die 
Macht zu zwingen, die nur den In­
teressen der weißen Minderheit 
dient

Ein vor tausend Jahren 
ausgestelltes Rezept

Der Weise lag im Sterben. Er 
wußte um die Unausbleiblichkeit 
des Todes, denn er hatte schon 
längst die Grenze überschritten, 
hinter der das Alter begann. Die 
Jahre hatten sein Haar silberweiß 
gefärbt, doch waren sein Geist,, 
seine Gedanken klar geblieben wie

• ehedem.
Als er daher fühlte, daß seins 

Lebensuhr abläuft, ließ er seinen 
fähigsten und ergebensten Schüler 
kommen.

„Hier sind 40 Gefäße", sagte der 
Weise mit verlöschender Stim­
me. „Sie enthalten das Werk meines 
ganzen Lebens — heilkräftige Wür­
zen. Wenn mein Herz zum Still­
stand gekommen ist, mußt du sie 
eine nach der anderen in meinen 
leblosen Körper einreiben. Tu das 
aber nur in strenger Reihenfolge, 
ohne auch nur ein Gefäß auszulas­
sen."

Der Schüler tat. Wie ihm sein 
Lehrer geheißen hatte. Und vor den

Augen des jungen, aber bereits er­
fahrenen Arztes ging etwas Un­
glaubliches vor sich: In den Greis 
kehrte allmählich das Leben zu­
rück und er verwandelte sich in ei­
nen Jüngling. Der Schüler konnte 
aber der Erregung, die ihn erfaßte, 
nicht Herr werd:n, das letzte, 40. 
Gefäß entfiel seinen Händen und 
zerbrach...

Das ist eine der vielen Legenden, 
die das Volk um Abu Ali ibn Sina 
(Avicenna), den „Lehrer der Wis­
senschaftler", den „König unter den 
Ärzten" wob. In ihnen kommt der 
Glaube an die Macht des hervorra­
genden Arztes das antiken Orients 
zum Ausdruck.

Abu Ali ibn Sinas medizinisches 
Werk „Kanon" war eine Zusam­
menfassung. eine neue Etappe der 
jahrhundertealten Entwicklung der 
Medizin in Griechenland und Rom. 
Indien und China. Von den fünf 
Bänden dieser Sammlung ptedizini- 
scher Kenntnisse gelten zwei der

Charakteristik und Beschreibung 
von 785 pflanzlichen, tierischen und 
mineralischen Heilmitteln. Viele von 
ihnen werden auch heute noch weit­
gehend in der Medizin angewandt. 
Einige der vor tausend Jahren 
„verschriebenen" Rezepte sind in 
Vergessenheit geraten.

Die Pharmakologen der Tadshiki­
schen SSR sind der Ansicht daß 
die von Abu' Ali ibn Sina der 
Volksmedizin entnommenen Rezep­
te zweifellos auch heute bei der 
Behandlung einiger Krankheiten ei­
ne gewisse Bedeutung haben kön­
nen.

Heute werden die alten Rezepte 
in Labors von tadshikischen Wis­
senschaftlern sorgfältig, untersucht. 
Mit der Zeit werden auch viele an­
dere Rätsel aus der Pharmakopoe 
des großen Wissenschaftlers des 
Altertums gelöst werden.

J. KRAWZOW

(APN)
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